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vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7739

alle in d den Saalkreis, die Kreiſe MerſeburgQuerfurt, DelitzſchBitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,

WittenbergSchweinitz, TorgauLiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

tion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts. TelephonNr. 1047.

Nr. 291

Im Zeichen des Waſſermanns.
Der Reichstag begann geſtern die erſte Leſung des Etats.

Etatsdebatten bedeuten in den deutſchen Parlamenten, was

freilich, daßz die Zuſammenſetzung der Regierung nicht von den
erſteren athängt, bis zu einer parlamentariſchen Regie-
rung hat's der bürgerliche Liberalismus Deutſchlands nicht
z. bringen vermocht. Jmmerhin ſind die erſten Etatsleſungen

es Deutſchen Reichstags ws genug, um auf Abgeordnete,
Bundesratsmitglieder und Tribünenbeſucher eine große An

iehungskraft auszuüben. Um mit den letzteren zu beginnen,
o waren nicht nur
llt, ſondern auch die Hof- und Diplomatenloge die bei
r Verhandlungen zum Beiſpiel, wie ſie die

ebejer zu intereſſieren pflegen, faſt oder völlig leer ſind
wieſen einen Ueberfluß an eleganten Damentoiletten und
g. ernden Uniformen auf. Von den Abgeordneten mochte viel
eicht die Hälfte es für gut erachtet haben, zu erſcheinen bei

der Nähe des Weihnachtsfeſtes immerhin eine anerkennenswerte
Leiſtung. Am auffälligſten aber war das Bild, das der
Bundesratstiſch bot. Statt daß Poſadowsky vereinſamt
und verlaſſen daſaß, wie es bei der Beratung der Gewerbe-
ordnungsnovelle der e geweſen, waren vielmehr faſt alle
Wereg der e eichs- wie der preußiſchen Aemter er
chienen; die Seſſel an der ſog. „preußiſchen“ Seite des Tiſches

genügten nicht, um allen Würdenträgern „Sitzgelegenheit“ſhaffen; die „Götter niederer Ordnung“ mußten beſcheiden

Hintergrunde ſtehen, dieweil nur die „Götter höherer Ord-
u von den Stühlen Gebrauch machen durften. Wer dal
die Völker, nennt die Namen Da war Fürſt ohe

der alte Herr verſpätete ſich freilich etwas Graf Poſa
dowsky mit dem langen Barte, der elegante Lebemann und
neugegrafte Herr v. Bülow, der neugebackene preußiſche Mini-
ſter des Jnnern v. Rheinbaben, der ſein Haupthaar faſt
ebenſo ſchön geſcheitelt trägt, als ſein n Recke, der
nüchterne Reichsſchatzſekretär v. Thielmann, der eben vom
„Kontre“ m en avancierte Tirpitz, der Kriegsminiſter
v. Goßler nebſt ſeinem Famulus, dem ſozialiſtenfreſſeriſchen
Generalauditeur Jtten bach uſw. Nur einer fehlte in der
erlauchten Korona: der königliche preußiſche Stagts, Finanz-
und Mißtrauensminiſter Johannes v. Miquel. Warum ſcheut
er den Palaſt des Reichstags wie eine Baracke der Peſtkranken
Fürchtet er vielleicht mit ſeinen früheren Parteigenoſſen
r zu treffen Gefüllt war auch die Seite des

die den Vertretern der mittleren und kleine
ren Vaterländer reſerviert iſt. Namentlich fehlten nicht die
Bevollmächtigten Sachſens und Baierns; mochte doch Graf
Priente Fen der Vertreter des „hellen“ Elbſtaates, nicht ver
ehlen, in ſeiner gewohnten freundlichen Weiſe uns mit Agita

tionsmaterial zu verſorgen
Ein Vorgang von vielleicht prophetiſcher Bedeutung ſpielte

ch kurz vor Eröffnung der Sitzung ab. Herr Dr. Lieber,
as Haupt des Zentrums, ſchritt in dem ſtolzen Bewußtſein,

des Hauſes Führer zu ſein Lieber, der leader (ſprich:
e Leiter) des

r

Staatsſekretären Poſadowsky, Tirpitz und Bülow

uſchauer- und Journaliſtentribüne über

Halle a. S., Mittwoch

a

e

auſes iſt ein in parlamentariſchen Kreiſen
beliebtes Wortſpiel zum Bundesratstiſch und gab dort

uldvollſt Audienz; man wollte inner- und außerhalb des
auſes wiſſen, daß ſich die Unterhaltung nicht nur um die

d e Kälte drehte, ſowie um das Schneegeſtöber,
as ſelbſt die früheren Stunden des kurzen Dezember-Nach-

mittags verdüſterte. Man will wiſſen, daß die Rede vom
Schnee aufs Tanuwetter und dann aufs Waſſer gekommen
ſein ſoll; das weitere hat ſich alsdann zwanglos ergeben.

Einige Minuten vor halb zwei eröffnete Graf Balleſtrem
die Sitzung und erteilte vor Eintritt in die Tagesordnung demSiaateſetretar v. Bülow das Wort.

Hauſe amtliche Mitteilung von dem Samoaabkommen,
nun trat das Haus in die erſte Leſung des Etats ein.

Die Sitzung ſollte wider Erwarten ſchnell zu Ende gehen der
Tag gehörte faſt ausſchließlich der Regierung.c erſter Redner hielt J v. Thielmann, der Reichs
e ſekretär, die gewöhnliche Etatsrede in ſeiner gewohnten

ſchmucklos, trocken, nüchtern, wenn auch mit dem Be
ſtreben, alles möglichſt in roſigſtem Lichte erſcheinen zu laſſen.
Niemand wohl folgte den Worten des Redners geſpannter, als
der Abgeordnete Eugen Richter auf daß nicht ein Wort
n entgehe, hatte er, der ſonſt ſelbſt alle ſeine Reden vom

lade aus hält, an das kleine Tiſchchen ſich geſetzt, das auf
der Rednertribüne links vom Pulte des Vortragenden ſteht.

Am Schluß ſeiner Rede wies der Schatzamtsſekretär auf die
Flottenvorlage hin. h h Mitteilung von dem be
h Einbringen derſelben machte nunmehr dem Hauſe
der Reichskanzler. Fürſt Hohenlohe ſchwang ſich wieder
dazu auf, die erſten Sätze frei aus dem Kopfe herzuſagen dennet freilich hielt er für ſicherer vom Papier abzuleſen. Von

un an war von nichts anderem Woſe die Rede, als von der
Flottenvorlage. Die Hauptemp t für dieſelbe
hielt der Staatsſekretär des Aeußeren, Gra Bülow. ß

Jn ihrer Art war Bülows heutige Rede ein Meiſterſtück,
aber ſie war die Leiſtung eines Diplomaten und nicht die einesStaatsmannes großen Stile Mit großem Geſchick gruppierte

der Miniſter die Thatſachen ſo, daß dieſe Gruppierung unge
gwungen erſchien und ſich die Notwendigkeit einer Flotten
vermehrung ſcheinbar mit unerbittlicher Logik aus ihr ergab;

waren es zumeiſt nur rhetoriſche Kunſtſtückchen der
Art, auf denen der ganze Gedankengang beruhte.
und die Nationalliberalen ſpendeten Beifall;

e

Derſelbte machte dem

J

den 13 Dezember 1899. 10. Jahrg.
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Alldeutſche Dr. Lehr namentlich amüſierte die Linke durch die
Befliſſenheit, mit der er Bravo! ſchrie. Aber auch das Zen-
trum blieb nicht während der ganzen Rede ſtumm; lauter
Beifall erſcholl aus ſeinen Reihen, als vom „Schutz deranderswo die Adreßdebatten bedeuten; mit dem Unterſchied Ret s
Miſſionen“ die Rede war.

Vizeadmiral Tirpitz, der nunmehr folgte, kann als Rede-
künſtler dem Grafen Bülow nicht das Waſſer reichen. Da

egen ſcheint er etwas zu beſitzen, was zur „Staatsmänniſch-
eit“ nicht recht paßt, nämlich ſo eine Art von politiſchem

Gewiſſen. Unverkennbar war es ihm nicht ganz angenehm,
ſchon wieder eine Flottenvorlage dem Reichstag mundgerecht
machen zu müſſen, nachdem man vor nicht allzu langer Zeit
der Volksvertretung verſprochen, ſie vorab mit Neuforderungen
für die Marine zu verſchonen. Eine gewiſſe Verlegenheitklang aus vielen Stellen ſeiner Rede heraus Ganz eindrucks-
los dueb die zweite Rede des Schatzſekretärs v. Thielmann,

die ſich mit der finanziellen Seite der Vorlage beſchäftigte.
Gleich nach derſelben beantragte Dr. Lieber die Vertagung
der Beratung auf morgen nachmittag, da die einzelnen Parteien
etwas Zeit haben müßten, um zu der Fülle der vom Bundes-
ratstiſch gehörten Reden Stellung zu nehmen Bebel ſchloß
ſich dem Wunſch wie der Begründung Liebers an; auch
Balleſtrem ſtimmte zu; Widerſpruch wurde nicht erhoben
und das Haus beſchloß gemäß dem Antrag Lieber.

Deutſcher Reichstag.
119. Sitzung.

Montag, den 11. Dezember 1899, 1 Uhr nachmittags.
Am Bundesratstiſche: Fürſt Hohenlohe, Graf Bülow, Graf

Poſadowsky, Frhr. v. Thielmann, Tirpitz, Nieberding, v. Goßler,
Frhr. v. Rheinbaben.

Vor Eintritt in die Tagesordnung macht Staatsſekretär Graf
Bülow dem Hauſe Mitteilung von den ſchon bekannten Ver-trägen über die SamoaJn feln die zwiſchen Deutſchland,
England und Amerika abgeſchloſſen ſind. Deutſchland erhält
danach Sawaii und Upolu, Amerika Tutuila, England die
Tonga und einen Teil der Salomons -Jnſeln. Dem Reichs-
tage wird der Text der Verträge mitgeteilt werden und dem
Hauſe wird nach erfolgter Zuſtimmung des Bundesrats eine
entſprechende Geſetzesvorlage zugehen.

dahin von einer Beſprechung dieſer Frage im Reichstage Ab
ſtand genommen würde, und er erklärt ferner, daß ſich Mehr-
forderungen für den nächſten Reichshaushaltsetat aus den Ver
trägen nicht ergeben würden.

Auf der Tagesordnung ſteht die
erſte Veratung des Etats.

Reichſchatzſekretär Frhr. v. Thielmann: Die Ergebniſſe des
Vorjahres ſind bekannt. Jch will nur einige Ziffern auführen,
die Schlüſſe auf das kommende Jahr zulaſſen. Der Etatsan-
ſatz iſt bei den eigenen Reichseinnahmen um faſt 36 Millionen
und bei den Zöllen und Ueberweiſungsſteuern um rund 69
Millionen überſchritten worden, wovon etwas über 42 Millionen

Schuldentilgung verwendet werden können. Der auf das
echnungsjahr 1900 vorzutragende Ueberſchuß beträgt zirka 30Million. Auch im laufenden Jahre 1899 ſind Mehreinnahmen

zu erwarten. 8

T

Der Staatsſekretär er
klärt, er würde es mit beſonderem Danke anerkennen, wenn bis an

e
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Sie betragen bei den eigenen Reichseinnahmen
32 Millionen bei den Zöllen und Ueberweiſungsſteuern 38
Millionen.
wirtſchaftlichen Entwickelung noch nicht über-
allerdings nachgelaſſen. Aber das beweiſt nur, daß die
Ernteergebniſſe beſonders günſtig waren, ſo daß natürlich die
Getreideeinführ vermindert wurde. Nach den Schätzungen für

das laufende Jahr wird im einzelnen die Zuckerſteuer 11 Millionen,
das Salz und der Branntwein je 1 Million, die Brauſteuer
2 Millionen, die Stempelſteuer 1*5 Million, die Poſt 9 Millionen,
die Banknotenſtener 2 Millionen Mehreinnahmen bringen. An
Mehrausgaben ſind 4 Millionen zu erwarten. Bei den Zöllen
wird gegen den Etat auf ein Mehr von 25 Millionen gerechnet,
bei der Branntweinverbrauchsabgabe auf 84 Million, bei der
Stempelabgabe auf 4 Million.

An Nenigkeiten bringt der Etat für 1900 den Anſatz für das
neue Reichsmilitärgericht und den Poſtcheckverkehr. Die Ge-
hälter der Kolonialbeamten ſollen entſprechend denen der Reichs-
beamten neu geregelt und erhöht werden. Für Oſtafrika ſind
120000 Mk. mehr ausgeworfen und zwar für Vorarbeiten zu
dem dortigen Bahnbau, nach deren Fertigſtellung wohl noch
Ergänzungsforderungen kommen werden. Ferner ſoll ein Ueber-
weiſungsgeſetz vorgelegt werden, das die Methode bei der Ver-
rechnung zwiſchen dem Reiche und den Einzelſtaaten verein-fachen ſoll Es werden aber zu dieſem Zwecke noch mehrere

Vorlagen kommen. So betragen z. B. die Vorſchüſſe, die nach
dem Jnvalidenverſicherungsgeſetz die Poſtverwaltung an die
einzelnen Verſicherungsanſtglten zu leiſten hat, im letzten Jahre
85 Millionen. Auch dieſe Vorſchüſſe zum Teil abzuſtoßen, liegt
in der Abſicht einer Vorlage, die noch in dieſer Seſſion Jhnen
zugehen wird.

Reichskanzler Fürſt Hohenlohe:
beratung eintreten, glaube ich Sie über die Abſichten der Ver-
bündeten Regierungen in einer S unterrichten zu ſollen,
die in den letzten Wochen den Gegenſtand lebhafter Preß-
erörterungen hat und die zweifellos auch bei der Etats-
beratung in den Vordergrund treten wird. Wenn auch der
vorliegende Etatsentwurf den Beſtimmungen des Flotten-
geſetzes vom 10. April 1898 entſprechend aufgeſtellt iſt, ſo darf
ich doch nicht verhehlen, daß die Verbündeten Regierungen zu
der Ueberzeugung gelangt ſind, daß die damals feſtgeſetzte
Sollſtärke der Flotte einer Vermehrung bedarf (Hört!
hört!) Die inzwiſchen eingetretenen Veränderungen der poli-
tiſchen Lage, denen Deutſchland bei der Entwickelung ſeiner
Seemacht Rechnung tragen muß, ſtellen uns vor die ernſte
Frage, ob wir allen Eventnalitäten gegenüber ausreichend
gerüſtet ſind. Die Verbündeten Regierungen können dieſe Frage
nicht bejahen. Namens derſelben habe ich daher zu
erklären, daß ſich eine Novelle zum Flottengeſetz in

Das zeigt deutlich, daß der Höhepunkt der

Vorbereitung befindet, die auf eine weſentliche Er
höhung des Sollbeſtandes der Flotte abzielt. Dabei iſt
in Ausſicht genommen eine Verdoppelung der Schlacht-
flotte und der großen Auslandsſchiffe bei gleichzeitiger
Streichung des ganzen Küſtengeſchwaders. Eine Beſchaffungs-
friſt für die Vermehrung des Sollbeſtandes ſoll geſetzlich
nicht feſtgelegt werden, vielmehr wird die Zahl der jähr-
lich in den Etat einzuſtellenden Schiffsbauten der etatsmäßigen
Feſtſtellung überlaſſen bleiben. Die Verbündeten Regierungen
nehmen dabei an, daß die zur Erreichung des erhöhten Soll-
beſtandes beſtimmten Schiffe aus Anleihemitteln bezahlt
werden.

Staatsſekretär des Auswärtigen Amts Graf Bülow Die
Notwendigkeit der Ergänzung und Erweiterung des Flotten-
geſetzes von 1898 geht hervor aus der gegenwärtigen Welt
lage und aus den Bedürfniſſen unſerer überſeeiſchen Politik.
Unſere Stellung in überſeeiſchen Fragen iſt nicht gerade leicht.
Heiterkeit.) Von der einen Seite werden wir in ſtürmiſcher
Weiſe ermahnt, unſere überſeeiſchen Jntereſſen eifriger wahrzu
nehmen, auf der andern Seite heißt es, daß wir uns ſchon zuweit engagiert hätten und abenteuerliche Bahnen einſchlagen

wollten. Wir ſind weder in das eine, noch das andere Extrem
verfallen, noch werden wir es thun, ſondern werden die putige
Mittellinie einhalten. Ueber einen Punkt kann freilich kein
Zweifel obwalten, nämlich, daß die Dinge in der Welt in einer
Weiſe in Fluß geraten ſind, die noch vor 2 Jahren niemand
vorausſehen konnte. (Oho! links.) Man hat geſagt, daß in
edem Jahrhundert eine große Liquidation ſtattfinde, um
ie Erde neu zu verteilen. Jm 16. Jahrhundert teilten ſich

Spanier und Portugieſen in die neue Welt, im 17. Jahr-
hundert traten Holländer, Franzoſen und Engländer in Kon-
kurrenz, während wir uns untereinander die Köpfe einſchlugen.
(Heiterkeit.) Jm 18. Jahrhundert verloren Holländer und Fran
zoſen das meiſte von dem, was ſie erworben hatten, wieder an
die Engländer und dieſe haben im 19. Jahrhundert ein Kolonial
reich geſchaffen, wie es die Welt noch nicht geſehen hat undebenfo hat Frankreich bedeutende koloniale Srwerbungen ge

macht. Vor 4 Jahren hat der chineſiſch-japaniſche, vor zwei
ſpaniſch- amerikaniſche Krieg große tiefeinſchneidende

ntſcheidungen herbeigeführt, alte Reiche erſchüttert. Niemand
kann ſagen, welche Folgen der Krieg in Südafrika haben
wird. Der engliſche Premierminiſter hat einmal geſagt daß
der Starke immer ſtärker, der Schwache immer ſchwächer werden
würde. Sorgen wir alſo, daß wir nicht zu den Schwachen ge
rechnet werden müſſen. Stehen wir vor einer neuen
Teilung der Erde, wie ſie vor gerade hundert
Jahren veranſtaltet wurde? Jch glaube es noch nicht.
Wir wollen keiner Macht zu nahe treten, wollen uns aber auch
von keiner fremden Macht auf die Füße treten laſſen, (Beifall
rechts.) weder politiſch noch wirtſchaftlich. Wir wollen und
können nicht mehr beiſeite ſtehen, weil wir jetzt Jnter-
eſſen in allen Weltteilen haben. Die rapide Zunahme unſerer
Bevölkerung, der gewaltige Aufſchwung unſeres wirtſchaftlichen
Lebens hat uns in die Weltwirtſchaft verflochten. Wie Eng
länder, Ruſſen, Franzoſen ihre Herrſchaft erweitern, ſo haben
auch wir Anſpruch auf ein größeres Dentſchland.
(Lachen links) Wir werden nicht dulden, daß man
zur Tagesordnung übergeht über das deutſche Volk.
Beifall rechts, im Zentr. u. b. d. Natl.)

Wir haben die beſten Beziehungen zu allen Staaten. Mit
Frankreich haben wir uns bisher in allen Fällen immer leicht
verſtändigt.
Bei Rußland haben wir freundlicheres Entgegenkommen ge
funden, das wir erwidern. (Beifall rechts.) Die guten Be

r o nicht ziehungen zwiſchen den Vereinigten Staaten und uns hat erſt
ſchritten iſt. Die Einnahmen aus den Getreidezöllen haben vor wenigen Tagen der Präſident der Vereinigten Staaten

hervorgehoben. Was England angeht, ſo ſind wir gern bereit,
auf der Baſis voller Gleichberechtigung in Frieden und Ein-
tracht mit ihm zu leben. Gerade weil die gegenwärtige Lage
günſtig iſt, müſſen wir ſie benutzen, und uns für die Zukunft
ſichern, von der wir wünſchen, daß ſie eine friedliche ſein möge

u

n

nichts
Ehe Sie in die Etats

ob ſie es ſein wird, kann Jhnen niemand ſagen. Es iſt eine
Eigentümlichkeit unſerer Zeit auf dem Gebiete der
auswärtigen Politik, daß plötzlich neue Einflüſſe
ſich geltend machen. (Sehr richtig und Lachen links.) Wir
müſſen gegen Ueberraſchungen geſichert ſein. Wir müſſen eine
Flotte ſchaffen, die ſtark genug iſt, um den Angriff jeder Macht
abzuwehren. Was wir jetzt verſäumen, werden wir nicht wieder
einbringen können. (Beifall rechts.) Die deutſche auswärtige
Politik iſt weder abenteuerlich noch phantaſtiſch. Sie
wahrt überall die deutſchen Jntereſſen, iſt aber weit davon ent
fernt, berechtigten Jntereſſen anderer entgegentreten zu wollen.
Aber der Kreis und Umfang unſerer überſeeiſchen Jntereſſen
hat ſich viel raſcher entwickelt, als wir unſere maritimen Macht-
mittel zu fördern für nötig gehalten haben. Daß der ſpaniſch
amerikaniſche und der ſüdafrikaniſche Krieg auch für unſere
überſeeiſchen Beſitzungen nicht ohne Einfluß geblieben ſind, liegt
auf der Hand. Dieſe Ereigniſſe lehren uns, wie unerläßlich
der Ausban des Flottengeſetzes von 1896 iſt.

Wir treiben eine geſunde Realpolitik. Bei allem Eifer für
die Entwickelung unſerer Kolonien vergeſſen wir nicht, daß
unſer Zentrum in Europa liegt. Aber hier brauchen wir

zu fürchten im Hinblick auf den Dreibund und unſere
guten Beziehungen zu Rußland. (Beifall rechts u. im Zentr.)
Ebenſowenig aber, wie wir unſere Stellung in Europa ohne
ſtarkes Heer wahren können, vermögen wir ohne Vermehrung
unſerer Flotte unſere Weltſtellung zu bewahren, zumal alle
anderen Staaten, Jtalien, Frankreich, Rußland, Amerika,
Japan, England, ihre Flotte vermehren. Jch ſpreche es mit
voller Ueberzeugung aus: Wenn wir nicht eine Flotte ſchaffen,
die genügt, um unſere überſeeiſchen Unternehmungen, unſere
Landsleute in der Ferne und unſere Miſſionen (Aha!
links) zu ſichern, ſo gefährden wir die vitalſten Intereſſen desLandes. Eine ſolche Flotte zu ſchaffen, iſt der feſte Entſchluß
der Verbündeten Regierungen.

Die Macht und der Wohlſtand, der in den letzten Jahrzehnten
über Deutſchland gekommen iſt, können leicht Neid erwecken.
Es giebt Völker. die finden, daß der Deutſche in früheren
Tagen für ſeine Nachbaren angenehmer war, wo die Fremden
auf uns herabſahen wie hochnäſige Kavaliere auf beſcheidene
Hauslehrer. (Große Heiterkeit) Die Zeit ſoll nicht wieder
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ampf ums in ohne ſtarkes Heer und Flotte durchzufech
ten, iſt noch nicht gefunden. m kommenden Jahrhun-dert wird das dent o vo Hammer 34 Amtes
ein. Darum bitte ie, bringen Sie der Flottenvorlage

Unſere auswärtige Politik iſt fried
lich, aufrich Ka Ob und wann wir Krptg ſein
können, zur Wahrnng unſerer Weltſtellung aus unſerer Reſerve
Meer hängt vom Gange der Ereigniſſe ab, den keine

dacht vorzeichnen kann. Wir hoffen, daß wenn wir in einer
gärenden Zeit den Frieden, die Ehre, die Wohlfahrt des Reichs
u wahren beſtrebt ſind, dieſe Politik getragen ſein werde von
er Zuſtimmung der Volksvertretung. (Lebhafter Beifall rechts

und bei den Nationalliberalen.)
Staatsſekretär Tirpitz Bei der planmäßigen Ausgeſtaltung

unſerer Marine müſſen wir ſo viel Schiffe vorſehen, daß wirunſere Intereſſen im gen ausreichend vertreten können und
andererſeits gegen alle noch in der Entwickelung begriffenen
Staaten ausreichende Seekräfte zur Hand haben. Das waren
die Geſichtspunkte bei Ausarbeitung des Flottenplanes vor
2 Jahren. Die damalige Denkſchrift führte aus, dag zur
Beſtimmung des Umfangs und der Zuſammenſetzung der deut
chen Marine die ſchwierigſte zu Grunde gelegt wer
en müſſe. ei der Vextretung der damaligen Flottenvorlagebin ich mir darüber 5 im unklaren geweſen, daß ein end-

ohlwollen entgegen.i dier

iltiger Abſchluß mit d dort feſtgelegten Sollbeſtand der
Flotte nicht erreicht wurde. Damals aber war die Erkenntnis
von der vitalen Bedeutung einer ſtarken deutſchen Flotte im
deutſchen Volke nicht ausreichend vorhanden, daher konnten
wir nicht mehr fordern. Die beſondere Bedeutung des Flotten

eſetzes lag darin, daß es geſetzlich die Organiſation und Methode
er Flottenentwickelung feſtlegte.
Der ſpaniſch amerikaniſche Krieg hat dann nur zu deutlich

ezeigt, welche Gefahr eine Nation mit auswärtigem Beſitz ohneſern Flotte laufen kann. Jm Dezember vorigen Jahres wurde
arauf von maßgebender Stelle aus die Entſcheidung getroffen,

daß erſt nach Beendigung des Sexennats an die Vermehrung
der Flotte gedacht werden ſolle. Jnzwiſchen zeigte die Ent-
wickelung immer dringender welche Bedeutung es hat, wenn
unſere Wehrkraft zur See ſolche Lücken aufweiſt, wie ſie unſere
Flotte auch nach der Durchführung des damaligen Flottenplanes
aufweiſen würde. Dieſe Durchführun ſang ſich nun ſo,
daß nach Bewilligung des vorliegenden Etats ſämtliche Neubauten
von 1897 auf Stapel Wert würden. Damit iſt die Vermehrung
der Marine für drei Jahre abgeſchloſſen. Wir ſtehen nun vor
der Frage, ob ſich die Vermehrun der Flotte nicht in kürzererFriſt bewerfkſtelligen läßt. Nah meinen perſönlichen Jnfor-
mationen bei den Werften hat es ſich nun herausgeſtellt, daß
ich früher ihre Leiſtungsfähigkeit unterſchätzt hatte. Die Ent
wickelung der Jnduſtrie iſt ſo raſch vor ſich gegangen, daß auf
dieſem Gebiete keine Schwierigkeit mehr vorliegt. Die geſetz
liche Feſtlegung des Sollbeſtandes hat unſere Leiſtungsfähigkeit
nach allen Richtungen ſo geſteigert, wie man es vor zwei Jahren
noch nicht ahnen konnte. Wenn das neue Flottenprogramm ge-
ſetzlich feſtgelegt iſt, werden wir auch alle Schwierigkeiten auf
materiellem Gebiet leicht überwinden können.

Jch reſümiere mich dahin: Vor zwei Jahren glaubte ich
daß wir für die nächſten ſechs Jahre weder mehr leiſten noch
bewilligt erhalten könnten, aber ich glaubte nicht, daß der Be
ſtand ausreichte fir die gefährlichſten Fälle. Mir perſ ön lich
iſt es ſehr ſchwer geworden, ſchon jetzt an die Be
arbeitung einer Novelle zum Flottengeſetz heran
zugehen, aber die bittere Notwendigkeit der Flotten-
vermehrung und die Gefahren, die darin liegen,
daß drei Jahre unbenutzt bleiben ſollen, haben fürmich den Äusſchlag gegeben, der bei meiner großen
Verantwortlichkeit als Chef des Reichsmarine-
amtes nicht zweifelhaft ſein konnte. Die kommende
Vorlage wird das hohe Haus überzeugen, daß es im Jntereſſe
des Vaterlandes, deſſen Gedeihen und Sicherheit uns allen am
Herzen liegt, notwendig iſt, nicht koſtbare Zeit zu verlieren,

ſondern zu handeln. cStaatsſekretär Frbr. v. Thielmann Jch möchte, natürlich
nur in Umriſſen, die Ziffern nennen, die die Flottenver-
mehrung im Gefolge haben muß. Die Koſten der Verdoppe-
lung der Schlachtflotte und der großen Auslandsſchiffe laſſen
ſich nicht aus den laufenden Mitteln, ſondern nur
aus Anleihen beſchaffen. Die Geſamtkoſten der Vermeh-
rung auf 16 Jahre verteilt, werden 783 Millionen betragen,
die laufenden Ausgaben 153 Millionen. Das macht pro
Jahr eine Erhöhung der fortdauernden Ausgaben um 9 Mil
lionen. Nach den letzten 72 Jahresdurchſchnitten hatten wir
eine Erhöhnng der Einnahmen um ca. 51 Millionen. Ob das
ſo weiter gehen wird, kann ich nicht vorherſagen (hört, hört!
im Zentrum und links) Aber rechnen wir bloß die Hälfte
dieſer 51 Millionen, ſo würden die Koſten der Flottenvermeh-
rung ja noch nicht die Hälfte dieſer Hälfte ausmachen. Daßdie Entwickelung der Einnahmen ſo ungünſtig werden ſollte,

daß dieſe Hälfte nicht einmal erreicht werden ſollte, dazu liegt
nicht die mindeſte Beſorgnis vor.

Abg. Lieber (Zentr. zur Geſchäftsordnung): Jch beantrage
die Vertagung der Es iſt völlig außerge-wöhnlich, daß die erſte Etatsberatung in den Schatten
einer einzigen Geſetzvorlage gerückt wird, die nicht
einmal ihren Umriſſen nach dem Hauſe bekannt iſt, die aller-
dings lebenswichtige Jntereſſen des Vaterlandes behandelt,
aber mit dieſem Etat, der keinen Pfennig für die angekündigte
Vorlage fordert, in gar keinem Zuſammenhange ſteht. (Sehrrichtig im Zentr. und links.)

Abg. Bebel (Sozd.): Jch ſtimme dem Abg, Lieber zu, bitte
aber den Herrn Präſidenten, uns noch heute abend den genauen
Wortlaut der Rede des Grafen Bülow zugänglich zu machen.
Es iſt unter Umſtänden ſehr wichtig, nicht nur zu wiſſen,
was Graf Bülow geſagt hat, ſondern auch, was er hat
ſagen wollen. (Große Heiterkeit.)Präſident Graf v. Balleſtrem: Jch hatte ſchon die Ab-
ſicht, dafür zu ſorgen, daß ſogar der ſtenographiſche Bericht der
ganzen Sitzung noch heute abend den Abgeordneten zugeſtellt
wird. Jch kann das aber nur, wenn die Herren vom Bundes-
ratstiſche, die heute ſprachen, die Korrektur möglichſt beſchleu-
nigen. Jch bitte darum.

egen den Antrag des Abg. Lieber höre ich keinen Wider-
ſpruch und ſo nehme ich das Einverſtändnis des Hauſes an.

Das Haus vertagt ſich.
Nächſte Sitzung Dienstag 1 Uhr. (Erſte Beratung des Etats.)

Schluß 3 Uhr.
Vom ſüdafrikaniſchen Kriegsſchauplahze.

Eine neue Niederlage der Engländer!
Die Gerüchte von einer Niederlage des General Gatacere

bei Stormberg im Norden der Kapkolonie haben ſich bewahr-
heitet. Jn der Nacht zum Sonntag verſuchte General Gataere
mit 4500 Mann Jnfanterie und zwei Feldbatterien die Buren
bei Stormberg zu überfallen, indem er gleichzeitig den
Oberſt Dalgetty eine Diverſion des rechten Flügels machen
ließ, um Dortrecht wieder zu nehmen, während General
French das Burenlager bei Arundel angriff. Alle drei
wurden blutig zurückgeſchlagen. Gatacre fiel in einen
Hinterhalt und verlor Segen ſechshundert Gefangene
und ſeine Artillerie. Der Aufſtand iſt allgemein
im ganzen Norden der Kapkolonie. Die Verbindung
mit Methuen iſt abgeſchnitten.

General Gatacre meldet über ſeine Niederlage amtlich:
9 bedauere, mitteilen zu müſſen, daß der An-

griff auf Stormber
ſchl wurde.h len ialſg wurde durch Führer über die

heute morgen a zurück
unterrichtet. Außerdem war das

dere

Jetel 2taere z jere an
mißt werden, 2 Mann an
596 werden vermißt.
Es i u beachten, daß nach engliſchen Quellen596 Mann vermitt, d. h. gefangen ſein ſollen; wer weiß,

wie hoch die wirklichen luſtz des Generals Gatacre
o. Wenn nicht unvorhergeſehene Ereigniſſe eintreten, wird

Aktionsfähigkeit des Gataereſchen Korps winweyr ein Ende
haben. Gatacre wird ſich wohl hüten, noch einmal einen An
gef auf das Lager von Stormberg zu unternehmen wenn
ie Buren aus ihrem Bau nicht herauskommen, iſt er zur Un

thätigkeit verdammt. Greift der Aufſtand weiter um ſich, was
ſehr wahrſcheinlich iſt, dann wird das engliſche Heer im Norden
der Kapkolonie wohl vollſtändig aufgerieben werden.

Nicht erfreulicher lauten die Nachrichten von den übrigen
Teilen des Kriegsſchauplatzes. Am Modder River ſitzt
Methuen immer noch in der Mauſefalle. Er verſucht ſeine
Rückzugslinie wieder herzuſtellen bis e vergebens. Aus
Natal wird nur gemeldet, daß General Buller 2200 Mann
für Ambulanzzwecke nach der Front gefordert hat, was daraufhinzudeuten ſeint, daß ein Angriff auf das Burenheer bei

Colenſo bevorſteht. Vom ſtrategiſchen Standpunkte erſcheint
ein ſolcher allerdings als eine große Dummheit. Ein Teil der
Garniſon von Ladyſmith hat einen Ausfall nach Norden
gemacht. 600 Engländer überfielen einen Burenpoſten, zwangen
ihn zum Rückzug und zerſtörten eine ſechszöllige Kanone ſowie
eine Haubitze. Dieſer „Sieg“ der Engländer iſt ohne jede
Bedeutung.

Die Oranjefreiſtaatburen zählen während des ganzen Feld
zuges bis jetzt 200 Tote und 240 Verwundete.

Tagesgeſchichte.
Halle, 12. Dezember 1899.

Zwei Löbtauer der Freiheit wiedergegeben! Am
Sonntag morgen wurden die Zimmerleute Heinrich Geißler
und Moritz Hecht aus dem Landgerichtsgefängnis Hoheneck
entlaſſen. Sie wurden bekanntlich in dem veit über Dentſch-
land hinaus Aufſehen erregenden Schwurgerichtsprozeſſe wegen
des Löbtauer Bauarbeiterkrawalls zu je vier Jahren Ge-
fängnis verurteilt. Wie wenig Belaſtungsmomente z. B.
gegen Geißler vorlagen, erhellt daraus, daß er, nachdem er 15
Wochen in Unterſrchungshaft geſeſſen, aus derſelben entlaſſen,
nach 13 Wochen indes, 14 Tage vor dem furchtbaren Urteils-
ſpruch, wieder eingezogen wurde angeblich wegen ſchweren
Fluchtverdachts. Er wurde dann in jener denkwürdigen Ver-
handlung gleich ſeinem Kollegen Hecht zu vier Jahren Gefäng-
nis verurteilt. Wie wir hören, haben die Frau des Genoſſen
Geißler, ſowie die Eltern des Hecht Gnadengeſuche gemacht
unter genauer Darlegung des Sachverhalts, aus dem hervor
geht, daß die jetzt Freigelaſſenen ſich nichts zu ſchulden haben
kommen laſſen, was eine derartig harte Strafe bedingte. Die-
ſelben wurden dann im Gefängnis vor ca. 14 Tagen vom
Direktor nochmals nach allen Einzelheiten befragt, um am
Sonntag die Nachricht zu bekommen, daß ſie frei ſeien. Durch
die großartige Opferwilligkeit der Arbeiter in ganz Deutſchland
und darüber hinaus iſt den Familien Not und Sorge um den
Lebensunterhalt erſpart geblieben. Dieſe Qpferwilligkeit er
möglicht es auch, daß die Schwergeprüften ſich erſt gründ-
lich erholen können, ehe ſie wieder ihrem Berufe nachzu-
gehen brauchen. Allenthalben wird die Nachricht von
der Freilaſſung der zwei Opfer des Schwurgerichtsurteils mit
Genugthuung begrüßt werden, mußte man doch nach den Worten
des ſächſiſchen Generalſtaatsanwalts Rüger im Reichs-
tage erwarten, daß in den Kreiſen der Regierung keine Geneigt-
heit für eine Verkürzung der furchtbar harten Strafe beſtehe.
Man kann nunmehr aus dieſer Begnadigung entnehmen, daß
auch in maßgebenden Kreiſen ſich eine mildere Auffaſſung über
den ganzen Fall Geltung verſchafft hat, die folgerichtig auch
den zu ſchweren Zuchthausſtrafen verurteilten Bauarbeitern zu
gute kommen müßte und hoffentlich auch bald zu gute kommen
wird.

Rüger ſagte in der Reichstagsſitzung vom 23. Febr. 1899 zu
den Sozialdemokraten gewendet wörtlich:

„Sie mögen ſagen, was Sie wollen, Jhr Ein-fluß reicht jedenfalls nicht ſo weit, daß ſich die
Thore des Zuchthauſes auch nur eine Viertelſtunde
früher für die Verurteilten öffneun.“

Der Reichstagsbericht verzeichnet bei dieſen Worten: Leb-
haftes Bravo rechts und Pfuirufe bei den Sozialdemo-
kraten. Nunmehr haben ſich die Thore des Gefängniſſes
bereits geöffnet.

Der Seniorenkonvent hat beſchloſſen, vor Weihnachten
außer der erſten Beratung des Etats noch das Telegraphen
wegegeſetz abzuſchließen und den Antrag der Zentrumspartei,
betreffend den ſtrafrechtlichen Schutz der Pferdebahnen und elek-
triſchen Bahnen zu beraten. Die Weihnachtsferien ſollen als-
dann bis zum 9. Januar dauern.

Aus der Aufhebung des Verbindungsverbots für Ver-
eine beabſichtigen zuerſt die Konſer vativen für ihre Partei
organiſation praktiſchen Nutzen zu ziehen. Die Kreuzzeitung
erachtet es für erforderlich, daß baldmöglichſt ein Delegiertentag
einberufen werde, um dieſe Sache zu beraten. Ein ſolcher
Delegiertentag ſei auch dringend erforderlich wegen der Er-
örterung der politiſchen Lage im allgemeinen und der Lage der
Partei im beſonderen. Bekanntlich haben die Konſervativen
gegen die Aufhebung geſtimmt; ſie können es dem Reichs-
kanzler immer noch nicht vergeſſen, daß er ſein Wort gehalten
hat, aber von der Worteinhaltung den Nutzen zu ziehen, ver
ſäumen ſie natürlich nicht.

Die Reichstagserſatzwahl in Deggendorf für den ver
ſtorbenen Dr. Ratzinger findet am 22. Januar ſtatt.

Miquel in Nöten. Der allgewaltige Finanzminiſter be
ndet ſich gegenwärtig in großer Aufregung. Am Sonntagm die Freiſinnige Zeitung die ſenſationelle Enthüllung ge-

macht, daß Miquel der einzige geweſen, der im Kronrat die
Maßregelung der kanalfeindlichen Landräte befür-
wortet hat. Der alte Reichskanzler ſollte dies dem Präſidenten
des Abgeordnetenhauſes, Herrn v. Kröcher auf das be
ſtimmteſte verſichert haben. Darauf läßt Miquel ein Extra
blatt der miniſteriellen Berl. Korreſpondenz erſcheinen, in dem
er dieſe Mitteilungen, wie auch, daß er von der ZedlitzſchenAgitation in der Poſt Kenntnis gehabt habe, als abſolut

falch und unwahr erklärt. Er halte ſich aber als Miniſter
nicht berechtigt, die wirklichen Vorgänge in die Oeffentlichkeit
zu bringen. Das wird natürlich von den Konſervativen als
eine recht ſchwächliche Ausrede e Der Allmächtige
wird wohl nunmehr bald ausgeſpielt haben.

Eine Freiſinnsgrößze geadelt! Georg Siemens, Direktor
der Deutſchen Bank und Reichstagsabgeordneter für den anſe
kreis Schweinitz- Wittenberg hat „wegen ſeiner Verdienſte
um den Bau und Betrieb der Anatoliſchen Eiſenbahn, vor
allem um den Bau der e n den preußiſchen Adel
erhalten. Daß die Freiſinnsgröße ſich gegenüber der Verleihung

iſt wohl

in
nt,

undeten, 9 verToten, 17 an ndeten.
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S m eablehnend r re wie das ſo mancher Freiſinns
mann in früherer Zeit hat, iſt gewo

Die Strausberger Stadtverordneten ammlhat die Stadtverordnetenwahlen der 3. ling r r
tig erklärt, weil in einem Einſpruchsſchreiben Nachweisglyt wurde, daß bei dieſen Wahlen die Beamten der

rovinzial Korrektionsanſtalt durch ihren Direktor
beeinflußt worden ſind. Die infolgedeſſen mit 20 Stimmen
herbeigeführte Verſchiebung des h verhinderte,
daß ein enkandidat in die Stichwahl

Eine Sedanfeier. Am Abend des 1. September d. J
und in der Nacht zum 3. September fanden im Oſtviertel der
Stadt Chemnitz Menſchenanſammlungen ſtatt, wobei in demon

ſtrativer Weiſe r abgebrannt wurden,offenbar in der Abſicht, einem ſpeziellen Polizeiverbot Hohn zuſprechen. Während es an dem keſten Tage der Polizei gelang,

die Straßen zu ſäubern, wurden am Abend des Sedan-
tages die Schutzleute mit brennenden Feuerwerks-
körpern beworfen, ſo daß ſie ſich zurückzogen, um es nicht
um äußerſten kommen zu laſſen. Bei den ſpäter erfolgten

ſtnahmen einiger Ruheſtörer kam es zu groben Ausſchrei-
tungen gegen die Sicherheitsorgane. Es konnte erſt Ruhe geſchaffen werden, nachdem die Verkaufsläden für Feuerwerk

körper geſchloſſen worden waren. Das Schwurgericht verurteilte
nach achtſtündiger Verhandlung zehn der Angeklagten wegenAufruhrs, davon acht wegen ſoberen Aufruhrs, zu Strafen

von acht Monaten Gefängnis bis zu zwei Jahren
Zuchthaus. Zwei Angeklagte wurden freigeſprochen.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt in Königsberg der Schuh
machergeſelle Döring zu vier Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Er hatte in ſtark angetrunkenem Zuſtand ein unflätiges
Lied geſungen.

Farteinachrichten.
Unſere Parteigenoſſen in Spandau haben bei der

Stadtverordneten- Stichwahl einen glänzenden Sieg errnngen.
Unſere Kandidaten Scholz, Rieger und Kunkel ſind mit großer
Majorität gewählt. Sie erhielten: Scholz 710, Rieger 712 und
Kunkel 708 Stimmen, während die Gegner es im Durchſchnitt
auf 397 Stimmen brachten.

Bei den Gemeindewahlen in München wurden zwei
Genoſſen gewählt.

Lokales und Provinßzielles.
Halle a. S., 12. Dezember 1899.

Große Pläne hegt man anſcheinend im Schoße der
Reichsregierung. Jm Reichstage wurde geſtern anläßlich der
Etatsberatung mit großem Tamtam die Agitation für die ufer
loſen Flottenpläne eingeleitet. Die Regierungsvertreter Hohen
lohe, Bülow, Thielmann e. warfen ſich mit einem Eifer ins
Zeug, der auf die Bedeutung ſchließen läßt, welche man den
nenen Flotten ſeitens der Regierung beimißt. Man wird un
willkürlich an den Faſchingstaumel vom Jahre 1887 erinnert,
bei dem es ſich um Bewilligung des Septennats handelte.
Man will anſcheinend den Flottenkoller bis zu derſelben un
ſinnigen Ekſtaſe ſteigern, wie damals den Septennatskoller, um
bei einer etwaigen Auflöſung des Reichstags dieſelbe Be
willigungsmehrheit zu erhalten, wie 1887. Wir erſuchen unſere
Leſer, die Reichstagsverhandlungen der heutigen Nummer auf
merkſam zu leſen, um zu ſehen, welche Pläne man innerhalb
der Reichsregierung hegt. Weltmachtspolitik, Weltenkrieg, Er
oberungsgelüſte, das ſind die Träume, die man nur zu gern
in die Wirklichkeit umſetzen möchte. Schon jetzt muß man mit
der Auflöſung des Reichstags rechnen. Deshalb heißt es füruns, auf der hut zu ſein. Mehr wie je ſind die Verhand

lungen des Reichstags ein Vorzeichen für die künftige Ge
ſtaltung der Dinge und darum verfolge jeder aufmerkſam die
Reichstagsſitzungen.

Gegen die Flottenvermehrung. Am Sonntag ſprach
ſich in zwei Verſammlungen in Böllberg und in Kröll-
witz der Reichstagsabgeordnete des Saalkreiſes, Genoſſe
Kunert, über die neuen Flottenpläne aus. Er erklärte ſich
gegen jede Vermehrung der Flotte und die Verſammlungen
nahmen darauf folgende Reſolution an:

„Die Verſammlung erklärt ſich mit den Ausführungen des
Reichstagsabgeordneten Kunert einverſtanden. Sie prote-
ftiert gegen jede Vermehrung der Flotte, da dadurch
dem arbeitenden Volke immer mehr Laſten und Opfer auf-
erlegt werden. Die Verſammlung erwartet, daß der Reichs
tag ſich gegen jede Flottenvorlage ablehnend verhält.

Warum geheim Jn der geſtrigen geſchloſſenen Sitzung
der Stadtverordneten wurde u. a. auch Beſchluß gefaßt über
das dem zweiten Bürgermeiſter v. Holly zu ſeinem Jubiläumzu überweiſende Geldgeſchenk. Man iſt o bald daran gewöhnt,

daß in unſerem Skadtparlament nur das öffentlich verhandelt
wird, was nur geringes Intereſſe beanſprucht und die wichti
geren Dinge in die geſchloſſene Sitzung wandern. Das iſtauch der Fall mit dem Jubiläumsgeſchenk für Holly. Da

aber gleichwohl trotz geheimer Sitzung die Stadtverordneten
nicht direkt an Geheimhaltung gebunden ſind und nicht ſelten
hier und da etwas in die Oeffentlichkeit ſickert, hat man für
dieſen Fall unbedingte Geheimhaltung beſchloſſen. Warum?
Scheut man ſich vor Bekanntgabe des Beſchluſſes aus Cour-
toiſie gegen Herrn v. Holly, damit dieſer um ſo e überraſcht
wird, oder fürchtet man die Kritik der Wähler ir ſind der
Anſicht, daß beides r Die halleſchen Bürger haben alſo
das Vergnügen, von der Verfügung über ihre Gelder erſt dann
z erfahren, wenn ſich dieſes bereits in ſicheren Händen be

ndet. Dann wird ſchließlich nicht nur Herr v. Holly ſondern
noch mehr die h Einwohnerſchaft überraſcht ſein.

Die Halloren ſenden diesmal als Deputation zum
e i nach Berlin die Herren Siedemeiſter Ebert,
Franz Moritz I und Robert Puppe. Die Deputation
bleibt acht Tage in Berlin und hat während ihres Aufent

daſelbſt freie Bewirtung, ſowie freien zu allen
ehens würdigkeiten und Theatern. Der Siedemeiſter Ebert

macht auch diesmal den Sprecher.
Die Saaleterraſſe ſoll gingen. Der MaſchinenfabrikanteKrebs hat das See käuflich erworben und beabſichtigt

auf dem Terrain eine ren zu errichten.
Bei einem Brande des Schaufenſters von Pottel und

Broskowski in der Großen Ulrichſtraße wurden am Sonnabend
Waren im Werte von ca. 2000 M. vernichtet. Das Feuer kam
bei der Dekorierung des Schaufenſters der Nordſeite aus.
Unter den verbrannten Lebensmitteln befanden ſich in der
Hauptſache Gänſe.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Am Mitt-
woch, den 13. Dezember, eröffnet Herr Ferdinand Rinald ſein
auf mehrere Abende abgeſchloſſenes Gaſtſpiel mit Karl Gutz
kows reizendem Luſtſpiel Der Königsleutnant“. Neben Herrn

inald werden die Damen Helene Bensberg, Gertrud Erland,

oſep e h wig Luggzr r Prh Jira, Rhode-Ebeling, Han en nuptrollen thätig ſein. s

e

r
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Settin. Noch rechtzeitig verhütet. Als onners unſer re harn D das Stadttheater fich ttict derſa München Eine r S a s e 1 oſi on ereignete arnv 5 r mehrere Arbeiter der Domäne Lettin auf der konnte. Reigend ſagte eine gefühlvolle Seele weitlichen Montag morgen in der Vorſtadt Schwabing. Eine Frau
re do Wyf ihre re überzufahren hatten, kam der Geſchlechts hinter mir. In dieſem „Reizend!“ mit der wurde getötet, zwei weitere Perſonen ſind ſchwer verletzt

er a ſäh geſg ren, welcher trotz des Mondſcheins die nötigen Rührung geſprochen und von einem ſchwärmeriſchen Das betreffende Haus iſt vollſtändig demoliert.
e a t ur durch übermäßiges Rufen und Schreien, Augenanufſchiag begleltet liegt auch die Kritik des Dt els, München Doppelſelbſtmord. Der e ſelſchmig 7

tn eslich zuhörte, wurde das Unglück verhütet allerdings eine vernichten de Kritik Die Darſteller Mechaniter Lorenz Frank hat ſich mit ſeiner Frau im S
i weſt rich nicht ſo weit gekommen, wenn nicht Laternen Die Herren Rollet, Zillich, Werner und die Damen berger See ertränkt. Die Frau war von einer Nachbarin
an rör t en Dampfern als Signal zu dienen haben. rnöold, Förſter heinen) gaben ſich viel Mühe. aus niedriger Rachſucht wegen Falſcheid denunziert worden.
n r nungen. Vier Knaben ertrunken Am Trotzdem ſchmeckte ſelbſt dem PremierenPublitum des Stadt

onnabend nachmittag ſind vier Knaben durch das Eis in den theaters die matte Limonade nicht der Beifall war recht Vermiſchiesich gebrochen, d Mansfelder Gewerkſchaft zum Pferde lich. e in i zwemmen geſchaffen hat. Die Knaben haben ihren Leichtſinn, Ob man das als ein gutes Zeichen nehmen kann Jm Ein nettes Stücklein iſt dem Breslauer Theaterzenſor
ſie vgeritie aufs Eis gehen ließ, mit dem Leben büßen Thalig Theater plauderten zwei Dämchen über die hie gelungen. Jn dem neueſten Luſtſpiel von Max Dreyer, das ing. d kg Knaben in lter von Sate gehören n terverhältniſſe Eine von ihnen ſchien ſehr klug zu decklenburg ſpielt, wird einem Kandidaten der Philologie, der

e e ennen tarke, Böſe, Stumpernagel und Löffler. Ein ſein. iſt eigentlich ein Elend, meinte das Fräulein, das ſeine eigene Meinung nicht bloß haben, ſondern auch rn
fter i konnte ſich noch retten. tadttheater kann man nur beſuchen, wenn ein Gaſt auftritt. will, poit einem geſinnungstüchtigen Freunde den Rat gegeben

In Genthin ertranken Pehgfalte zwei Knaben, die ſich zu Weshalb? Man geht ins Theater einmal, und zwar in erſter gGeh de h nach Preußen Dort hat nach der Verfaſſung jeder
eltig auf den Teich gewagt haben Ein Knecht welcher Luthe ine der a 3 wegen. Wird dieſe zu ſtiefmütterlich be das Recht, durch Wort, Schrift und Druck ſeine Meinung g.
hr, konnte die Ertrinkenden nicht mehr retten. handelt, dann vermögen auch bedeutende Künſtler u äuſzern.“ Dieſen Satz Dex in Berlin allabendiich ſtürmiſche

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Verſagen der Bremſe beim Hinabfahren in der oberen

n wurde der Knecht Liſting aus demWagen geworfen und blieb betänbt liegen. Auch ein Pferd war
anze Strecke weit vor dem

h
Nikolaiſtraße in Eislebe

ſchoben. Von ſein
und wurde eine

ge

eſchirrführer

Bei einer Neckerei
6jährige Hermann
getroffen.
zur Folge.

Der
Es giebt eine Gattun

alt, um ein ernſthaftes Ein
nd nicht e genug,
eit vergeſſen

dann ſtellt er, wenn's beiſpielsweiſe
tiefſinni
es die

em Geſchirr wurde überfahren der
oſer in Langenbogen.

erheblich gequetſcht. Jn der halleſchen Klinik iſt der Arbeiter
Romanus geſtorben, der in einer Kohlengrube bei Bitterfeld
von herabſtürzenden Kohlenmaſſen kürzlich

m 4 n Dre dert chebel mi asſcherben ins rechte AugeDie Verletzung hat jedenfalls den Verluſt des Auges

StadtTheater.
Herr im Hauſe von Paul Lindau.

von Stücken, vor welcher der Kritiker
die Waffen ſtrecken muß. Dieſe Stücke haben zu wenig Jn-gehen lohnend erſcheinen zu ſof en,

im über dem Witz die Jnhaltloſig-
it ve zu können, aber auch nicht dumm

mit ein paar nonchalanten Sätzen abthun zu
lächelt ein paarmal darüber, zuckt dann
denkt an etwas anderes iſt einer beſonders gallig angelegt,

e Betrachtungen darüber an, wie h
e Epigonen Guſtav Freitags doch

u die Gattung, gehört das neueſte Luſtſpiel von Lindau

gen

Er wurde am Fuße nlaß des

getroffen wurde. ind gewiß

geſprochen.

enug,
önnen.

um ſie
Man

die Achſeln und

ein Luſtſpiel geweſen iſt,
errlich weit

chon gebracht haben.

Nützliche und praktische

Ia
Il

Schriftſteller Edler v. d. P
Platz herab und blieb ſofort tot.

Emmendingen. Das wohlhabende Dorf
von einem größeren Brande heimgeſucht,
und 14 Oekonomiegebände zum Opfer fielen.

Spandau. Der Feldwebel Grahl vom Garde-Grena-
dier- Regiment Nr. 5 iſt wegen Unterſchlagung amtlicher Gelder
verhaftet worden.

Markneukirchen. Jm benachbarten Schönbach tötete am
Mittwoch der 27 jährige einel, ein vielfach vor
beſtrafter Menſch, ſeine Geliebte, Bertha Sandner, durch einen

tich in den Hals und erhängte ſich dann.

Anziehungskraft auszuüben. Nun ſagen Sie ſelbſt: t
Kunſt im Stadttheater ſo gewürdigt, daß man zu einem häu-

en Beſuche Veranlaſſung hätte Außer Fuldas „Robinſons
land“ nichts als Luſtſpiele und Schwänke, und was für

welche deren Bekanntſchaft man uns während der n
Saiſon ſie begann am 15. ſchreiwir den 9. Dezember vermittelt hat.

klus war gewiß eine anerkennenswerte Leiſtun
oethejubiläums doch auch eine kleine

Stimme in

Aus dem VReiche.
Dresden. Jn einem Anfall von Schwermut

ſich am Sonntag hier der unter dem Namen „Mifado“ be
lanitz aus ſeiner Wohnung auf den

Johann

September und heute
Zwar der Goethe-

Su
Kun ſt vermag alſo nicht häufig hinzulocken, und die Künſtler Es

recht reſpektable Durchſchnittskräfte, aber
och beſſere Das übrige verlor ſich im Gemurmel. Ob das

ein Wetterzeichen war oder nur eine
ſich nicht ſagen, jedenfalls war es uns aus dem

orchheim wurde
em 2 Wohnhäuſer

—E—DJI

T
ird die

eund ſich irrt.

en ein Motorbovt.
en

aber aus
icht. Die

h ne Grab des Dichters auder Wüſte, Die Marmorbüſte wigb

erzenw. Palmen aufweiſt.

reannte
rall war furchtbar.

iſt ſehr erheblich.

akt vorliegen.

chwer verletzt, darunter fünf vom Fahrperſonal.
Paſſagiere erlitten leichte Verletzungen.

dem
e ſich auf einem Sockel erhe

der Mitte eine Sanduhr zwiſchen zwei zur Erde geneigten

eiterkeit hervorruft, hat der Breslauer Zenſor geſtrichen, wahr
in der richtigen Annahme, daß der geſinnungstüchtige

Bei Schneeſturm verunglückte auf dem Vierwaldſtätterſee
5 Perſonen ertranken.

Ein Rettungsboot kippte an der Küſte von Suffolk um.
6 Perſonen ertranken.

Die Büſte Heinrich Heine's, die von dem däniſchen
Bildhauer Haſſelrits, auf Wunſch und Beſtellung der Kaiſerin
Eliſabeth von Oeſtreich, angefertigt iſt, wird demnächſt in Paris
eintreffen, um das bisher gar zu einfache und ſchwer kenntliche

ontmartre- Friedhof zu ſchmücken.
en, der in

Ueber ein Eiſenbahnunglück wird aus San Remo
telegraphiert: Am Sonntag früh fand in einem Tunnel zwiſchen
Bergeggi und Spotorno in der Nähe von Savona ein
ſammenſtoß zweier dir

u

u

ehender Züge ſtatt. Der Zuſammen
ier Perſonen wurden getötet, zwölf

Zwanzig
Der Materialſchaden

Ein entſetzlicher Maſſenmord iſt in Nikolajew (Süd-
rußland) verübt worden. Das Ehepaar Kaſimirow, deren fünf
Kinder und das Dienſtmädchen wurden nachts von unbekannten
Uebelthätern in der Wohnung überfallen und ermordet. Die
Eheleute Kaſimirow waren im ganzen Go
als arge Wucherer berüchtigt, und es dürfte daher ein Rache-

un ernement Cherſon

Verantwortlicher Redafteur: A. Weißmann in Halle.

Handschune Krawatten Oberhemden KSorviteurs

Trikot das Paar 25 Pf. von Mk 2.50 bis 25 Pf. von Mk. 4.50 bis 2. von Mk. 1.50 bis 25 Pf.

Kragen Mansehette kogensehirme Trikotagen
in allen Fagons u. Weiten. j nur vorzügl. Qualitäten. J von Mk. 12.-- bis 1.50. ff. Herren, Damen u. Kinder.

Vorleger Teppiche Tisehdecken Reisedecken
bis zur hochelegant. Art. i. allen Grössen u. Preislag von Mk. 15.-- bis 1.50. v. d. teinsten Art bis M. 4.50.

3

Tischzeugo Prunkgedecks Hanotücher Taschentücher
in feinst. n. bewährt. Qual. wirkungs volle Stilmuster. Drell, Jacquard u. Damast. in unübertroff. Auswahl.

7

Kapotten Sehürzen Unterröcke Korsetts,
für Damen und Mädchen in unübertroff. Auswahl in allen Arten bis Mk. zu niedrigsten Preisen.

b i e h rerer
e

Geschäftshaus

Halle S,
Marktplatz 2 u. 3.

Flanell

Größte Auswahl am Platze i
Rock-

Reise-Decken.

befindet ſich jezt nur Leipzigerſtraße 74.
n:

und emden-Flanell, Lamas, Warb zu Kleidern, Schlaf-
und Pferdedecken gefüttert extra groß zu 4.50 Mk.

74 Nur Leipzigerſtraſe 74.
i. We

Geschäft u

Zilligste Preise.

enr.

Geschmackvolle Photographie-Album.,

O. F. Ritter
Hailo g. S.

Leipzigerſtraße 90.

Mittwoch
Schlachte Feſt.

Wurſt auch außer
dem Hauſe.

B. Zimummner,
Langeſtraße 31.

Reſtaur. zum Sücdhiertel.
Pfännerhöhe 28.

Mittwoch den 13. Dezember 1899

großes Sch
Es ladet freundlichſt ein merdt.

Mittwoch
Schlachte Feſt.

OskKnr Heller,
Steinweg 382.

hurg.
ghrigsänme:

blikum u. Vergreß er udwahl v ſtau
reiſen. Stand an der

Virieh.

Gr
Chriſtbäume!
empfehle dem werten
en biit en
nenStadttirche,

lachte- Feſt. L W

Zur Feſtbäckerei.
Empfehle meine hochf. Backbutter

owie alle übrigen Waren zu billigſten
reiſen. Ferner empfehle echten halle

z onigkuchen mit hohem Rabatt,
owie Baumkonfekt u. Baumlichte.
Achtungvoll Louis Albrecht,

Merſeburg, Sand 1.

W alimiiss e
entnern à Zentner 24 undin
Wünelm Scholle, Zeitz

Französische Wallmüsse,
ſizil. Haſelnüſſe, Vanillezucker von
vorzügl. Qualität bei

Felix Sioli,
Giebichenſtein, Gr. Brunnenſtr. 2.

Neue Bettſtelle mit Matratze bitlig
zu verkaufen Forſterſtr. 42, Sout.

wo e h einci hin Elage.

Sektion der Tiſchler u. Jn-
ſtrumentenmacher Zeitz.

Freitag den 15. Dezbr. 1899 abends
8 Uhr in Schindlers Reſtaurant,
Gartenſtraße,

Verſammlung.Der Bevollmächtigte.

Stadt-Theater in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
Mittwoch den 13. Dezember 1899

nachmittags 8 Uhr
13. Fremden-Vorſt. bei kleinen Preiſen.

Sneewittchen
und die ſieben Zwerge.

Weihnachtskomödie von C. A. Görner.
Abends 7 Uhr

89. Vorſt. im P.-A. 65. Abonn.Vorſt.
1. Viertel. Farbe weiß.

Novität! Zum 2. Male
Der Herr im Haufr.

Luſtſpiel in 4 Akten von Paul Lindau.

Donnerstag den 14. Dgenber 1899
Abends 7 Uhr

90. Vorſt. im P.-A. 66. Abonn. Vorſt.
2. Viertel. Farbe: rot.
Cavalleria ruſticang.

Oper in 1 Akt von P. Mascagni.
Hierauf:

Der Bajazzo.
Oper in 2 Akten von R. Leoncavallo.

Zum Schluß:
Meißner Porzellan.

Pantomimiſches Ballett in 1 Akt.

Thalia- Theater.
Mittwoch den 13. Dezember

1. Gaſtſpiel des Herrn
Ferdinand Rinald.

Der Königslentnant.
Luſtſpiel in 4 Akten v. K. Gutzkow.

Graf Thorane: Ferd. Rinald a. G.
Donnerstag den 14. 2. Gaſtſpiel

Verdinnand Rinnal d
Kenn oder Genie und Leidenſchaft

Luſtſpiel in 5 Akten v. Alex Dumas.
itelrolle: Herr Rinald als Gaſt.

PFelle
zum RNauchgar-Gerben werden an

e Weißgerberei,Kuttelhof

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Jules Greenbaums amerikaniſcher
Bioſkop.

Jonglier S
rant.
Geſchwiſter Klein. Bravour u. Kunſt-
Radfahrer. Die Geſchwiſter Bily u.

ene in ein. Pariſer Reſtau-

Alfons Ragarts mit ihrem indiſchen
Pygmäen-Tempel. Die vier Mano-
10s, Jnſtrumentaliſten. Meſſrs.
Victor u. Vane, Nigger-Exzentriker.

Mr. Ga-ton d a unnae, kosmopoli-
tiſch-parodiſtiſcher Tänzer. Brothers
Charles und Leon
Meſſerkämpfer. Fräulein arvida
Svonsson. ſchwed.-deutſche Sängerin.

err Hermann Hempoet, ſäch-
ſiſcher OriginalGeſangs Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Burg- Theater,
Giebichenstein.

Direktion: Karl Sehmidt.
Täglich große Künſtler-Speziali-

täten- Vorſtellung nur 1. Ranges.
Senſationelle Erfolge!
Miß Adelaide und Little Erich,

Stehtrapez, Lyra, Deckenlauf, Zahn-
fahrt. VolliniTruppe, 3 Perſonen,
roßes Luftpotpourri. Mrs. Morelly,
a griſt auf hoher Pyramide. Die

Ella'h Compagnie, exzentriſcher
Teufels Akt. Neul Norden's als
„Venus und Tannhäuſer“. GroßesKusſtattungs Duett u. ſ. w.

D Anfang 8 Uhr. W
Bequeme Straßenbahn-Verbindung.

Jeden Donnerstag geſchloſſen.

(Neu! Senſationell!)
Die Raembier- Company mit ihrer

(Senſfationell h Die a

amerikaniſche l

Npollo-Cheater.
Direktion Fr. Wiehle.

Der Letzte Woche
C allſtannt dar Akros.

Neuberti.

Jatty.

he 4 Stars.
Astleys.

Rennerf-
Stange.

palleen ber Falconis.

e em.J ſpricht von
ſang Halle amſſiert

ſich über Alma
J Ganz Halle 1applaudiert lbany.

Sonnabend
Volchätigkeits Vorſtellung

zur Weihnachts Veſcherung
armer Kinder.

Ganz Hallebewundert

anz Halle
h iſt entzückt von

Hanz Halle
jubelt über

anz Hallelacht über

Ganz Halle
wälzt ſich vor
Lachen über

die ,Rieke' von

lecce

Vorzeiger dieſes Aus-Bon- ſchnittes zahlt Wochen
tags folgende ermäßigte

1. Rang 50 Pf. Balkon 40 f.
Saal 30 Pf. Galerie 20 P

gut exhalt. Bettſt. mit Matr., Tiſch,
Kleiderſchr., Waſchtiſch, Spiegel m. Schr.
bill. zu verk. Geiſtſtr. 33, hochpart.

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.

Honigkuchen
auf 1 Mark 50 Pfg. Rabatt.

Johbs. Wilhe ms Konditorei.
Sofa aufpolſtern 5Mk., Matratze

3 M. R. Dippeld. Bergſtr. 2, Hof l. I.
Zwei freundl. Schlafſtellen zu ver

mieten Töp ferplan 6, part.
J

ff. Speiſe-Kartottein
5 Liter 20 Pf., auch Futter- Kartoffeln
verkauft O. Just, Wuchererſtr. 45.

Komplettes Federbett für nur14 Mark verkauft ſu
Kl. Ulrichſtr. 18a, 1. Etage.

Todes Hnzeige.
Allen Freunden und Bekannten r

Nachricht, daß heute abend 46 Uhr
unſer kleiner Kurt im Alter von
8 Monaten verſchieden iſt. Die Be-
ihn findet Donnerstag nachmittag
4 Uhr von Neumarkt 17 aus ſtatt.

Zeitz, den 11. Dezbr. 1899.
Otto Werner u. Fran



Ciehichenstein.
Svwzialdemotr. Verein f. Halle u. d. Saalkr.

er abends 8 Uhr im Dinzer Gantan
erſammlung.

Tagesord 1. Rechnungslegung.3. veg Angelegenheiten
Einen angemeſſenen Beſuch erwartet Der Vorſtand.

2. Wahl eines Vorſitzenden.

Hausfraum,
Achtung, MaurerDonnerstag den 14. See er 8 Uhr im „Engliſchen Hof“,

Berlin,

des Zentral Verbandes der Maurer Deutſchlands.
esordnun 1. Vortra d Arbeiterſekretärs Güldenb2. Die eitsloſenſtatiſttt. 3. Verſchieden etmerren erw.

Es iſt Pflicht v verbandetelegen recht zahlreich zu erſcheinen.

Der Vertrauensmann.

öffentliche Maurer Verſanmlung der Einzelmitglieder

Konſum Verein für Oppin u. Amg.

Aktiva.
Bilanz für das 3. Geſchäftsjahr.

Paſſiva.

An Kaſſen Beſtand 518,76 Per Mitglieder-Anteile 1 729,32Waren- Beſtand 4 142,50 Reſervefonds 32479
7 Beſtand 390, Kaution 300,Abſchreibung 40 350, Reingewinn 3 242,05

Einrichtungskonto 100,
Abſchreibung 9590,
Enmballagen 75,Guthaben bei der Spar
a e des Saalkreiſes 245,

214,90

5 596, 16 5 5 596, 16 16Gewinn und Verluſt-Konto.

Debet. Kredit.An e AUnkoſten 1383,40 Per Gewinn an Waren 4 739,40
ballagen 11,95V Abſchreibung 40,

Abſchreibung v. Einrich

tungsKonto 50,für Kaution 12,
eingewinn 3 242,054 739,40 779.Mitgliederſtand.

Beſtand am 30. September 1898 99

Zugang im Laufe des Jahres 5 S707 SDurch Kündigung ſchieden aus s in großer Huswahl
Am Schluſſe des Geſchäftsjahres 86 wiuice

Die Haftſumme betrug am 30. September 18098 1 980, Mk.Vermehrte ſih um u ünßerſt iligen Preiſen
T

Verringerte ſich durch 18 ausgeſchiedene Mitglieder um 360 P. II en d r ei ch,
Betrug am 30. September 1899 1720 v Echmee leſe 9
Die Geſchäftsguthaben betrugen am 30. September 1898 1 495,64 Mk.
Vermehrten ſich im Laufe des Geſchäftsjahres um 233,68
Betrugen am 30. September 1899 I 729,32

r Bilanz haben wir geprüft und mit den Büchern überein-
en.

Der Aufſichtsrat.
Kitzing. Schüler. Nilius. C. Krauſe. Fr. Deparade. C. Heier.

Die n ar n der auf Grund vorſtehender Bilanz von der General
Verſammlung vom Z. er beſchloſſenen Dividende von 10 Proz. erfolgt
Sonntag den 17. Dezem Gaſthaus zu Oppin

Der Vorſtand.
Henze. Diedering. Berger.

Restaurations Uebernahme.
ierdurch meinen werten Bekannten von Halle und Umgegend zur gegällige Nachricht, daß ich das

Restaurant, Freiimfelderstrasse 10,
are Kaufmann käuflich übernommen habe. Für gute Speiſen und

ke iſt beſtens geſorgt.
Um gütigen Zuſpruch erſucht höflichſt

SCduard Warnke.
4 fel.

um Weihnachtéefeſte empfehle in vor
ſche und ſteiermärker Aepfel in fro

und im einzelnen billigſt.

Apfelsinen un Citronen.r davon bei günſtiger Witterung e friſch eintreffend

nur erſte Marken und empfehle dieſelben Welfnrſt
Franzöſiſche und rumäniſche neue W nüſſe

Kannegiesser, döbsthandlung,
Unierber 6, neben der höheren Töchterſchule.

;F J J„

S S ---s üglicher Qualität deutſche,n reier Ware in Zentuern

Vnterhaltende Gesellschaftsspiele.

C. F. Ritter
Halle a. S.

Leipzigerſtraße 90.

Wegen Räumun 5
gutgearbeitete Sofas in Stoff u. Plüſch
verkauft billig Thorſtrafze 12, I.

Hierdruck-Apparake, a

Baum Konfekt
vhne Konkurrenz ohne Konkurrenz

4 1 Wark,nur wohſſchmeckendes Konfekt. r r z
Johs. Wilhelms Konäitorei, r h

Leipzigerſtr. 59. Ang. Hoake, Geiſtſtraße 55.

welche reell und billig bedient ſein will, kaufe ihren

Wein dCeinen-
Zaumwoil Waren

Haus-, Tisch-, Küchen- UndLeibwaäsche
in der großen Spezial-Leinen- Abteilung der Jirma

M. Schneider
alle a. S., x 94.

F. on et
Regenschirmt fabrik

Nu
eigene Fabrikate. S

Grösste Auswahl
in

e

Vehutts Leiter paſſend

empfehle mein großes Lager
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de wiedeauſgetaugſter „Ehrenmann“.

as Berliner Tageblatt meldete vor einigen Tagen, daß derehemalige Chefredakter von Ehrenberg
ſei und re vermutlich als politiſcher Agent

lands in Venezuela (Süd.Amerikq) weile,
errn v. Ehrenberg haben wir aus ſeiner Laufbahn in

der Schweiz, wo er ſich als einer der ſchlimmſten Halunken
erwies, die je im Dienſte der preußiſchen politiſchen Polizei ge
tanden haben, zu ſehr ins Herz geſchloſſen, als daß wir ihm
ei der Kunde von ſeinem Widerauſtauchen nicht einige Zeilen

der Erinnerung widmen ſollten. Nach dem Berliner Tageblatt
at Ehrenberg, als er in der zweiten Hälfte der achtziger
ahre den Staub von ſeinen Pantoffeln in der Schweiz und
eutſchland ſchütteln mußte, den Weg nach Südafrika ge-

nommen, eine Nachricht, die mit unſeren Jnformationen über-
einſtimmt. Jn Transvaal ſei er mit ſeiner Frau der Tochter
eines Frankfurter Bankiers und einem Ochſenwagen als

edizin mann umhergezogen und habe ſeine Medizin anMännlein und Weiblein, Geſunde und Kranke, Schwarze und
Weiße und auch für das liebe Vieh verkauft, eine Beſchäftigung,
für die ſich Ehrenberg zweifellos vorzüglich eignete, denn
Schwindler war er von Geburt und an der nötigen Gewandt-
heit fehlte es ihm nie. Ehrenberg hatte aber in Transvaal
ſten Pech, als er infolge des guten Geſchäftsgangs einen
Aſſiſtenten nehmen mußte, der eines ſchönen Tages mitſamt der
Frau die er ſtets brutal behandelte ſowie mit
der Kaſſe und ſeinem wagen verſchwand.

Was hatte aber Ehren erſ mit unſerer Partei zu thun
Khrenberg war Ende der ſiebziger Jahre gezwungen, den
Militärdienſt a quittieren, und zwar wegen ſeines exzentriſchen
Weſens und ſeiner extremien politiſchen Anſichten. Ehrenber
trat der ſüd deutſchen Volkspartei bei, für die er auch
1881 in einem badiſchen Wahlkreis zum Reichstag kandidierte.
Aber bald darauf verließ er Deutſchland und ging nach Zürich,
wie er ſagte, weil er wegen Majeſtätsbeleidigung verfolgt
wurde, wo elbſt er ſich bei unſeren Parteigenoſſen Vertrauen
zu erwecken wußte. An Radikalismus übertraf ihneiner und ſein Benehmen war ſehr gewandt und ein
ſchmeichelnd. Bei dieſer Gelegenheit traf er unter
andern auch mehrere Male mit Bebel zuſammen, wenn dieſer
auf ſeinen Geſchäftsreiſen nach Zürich kam. Wie er nun im
Kreiſe unſerer Parteigenoſſen durch ſeinen Ultraradikalismus
und ſeine exzentriſchen Gewaltvorſchläge bald Mißtrauen er-
weckte, ſo auch bei Bebel. Unter anderem hatte er unſeren

vorgeſchlagen, Gewehr und Munitionseinkäufe
zu machen und ſich tüchtig in dem Gebrauch der Waſſen zu
üben, Uebungen, die er leiten wolle. Sobald dann ein Krieg
gr82 Deutſchland und Frankreich ausbräche, ſolle man aus
er Schweiz nach Süddeutſchland r die Poſt und Eiſen

bahnkaſſen in Beſchlag nehmen, die Eiſenbahnen zerſtören und
hinter dem Rücken der Armee die Fahne der Re
volution erheben. Dieſe Pläne ſuchte er als geſchickter
Stratege mundgerecht zu machen. Um dieſelbe Zeitſchrieb er in
der von unſerem verſtorbenen Genoſſen Conzett redigierten
Arbeiterſtimme drei oder vier Artikel mit der Ueberſchrift: „Wie
man in einer Straßenrevolution das Militär beſiegen kann“,
in welchen er mit infernaliſchem Geſchick dies näher auseinander-
ſetzte. Noch tollere Vorſchläge machte er bei einer Gelegenheit
Bebel perſönlich. Jn allen Armeekörpern, in welchen Parteigenoſſen dienten, ſollten dieſe ſich durch muſterhaftes Verhalten
in das Vertrauen der Offiziere einſchmeicheln, um zum Dienſt
in den Offizierskaſinos verwendet zu werden. Dort ſollten ſie
für uns Spionendienſte leiſten. Jm weiteren ſolle man ſich die
Adreſſen aller höheren Offiziere verſchaffen, die Lage der Woh

S auskundſchaften, und in ein und derſelben Nacht durch
Verſchwörer dieſe überfallen und ermorden laſſen. Alſo eine
Art Bartholomäusnacht. Auch einen fein ausgetüftelten Or
aniſationsplan für eine gen Verbindung über ganz Deutſch-
and gab er zum beſten. Selbſtverſtändlich fiel er mit dieſen

Jdeen gründlich ab. Das Ende war, daß man ſich von ihm
zurückzog und ihn aus der Partei ausſchloß.

Bei den Sozialdemokraten unmöglich geworden, wußte er
ſich Zutritt in den ſchweizeriſchen Offiziersverein zu verſchaffen
und durch ſeine großen militäriſchen Kenntniſſe ſich ſo in das
Vertrauen der Offiziere einzuſchleichen, daß ihn mehrere der-
e auf eine Reiſe zu den damals im Bau begriffenen Be-
eſtigungen auf. dem St. Gotthardt die bekanntlich als

Schutz gegen einen Ueberfall von italieniſcher Seite angelegtwurden mitnahmen, um ſein ſachverkiandiges Urteil zu

r Aber einige Zeit darauf erhielt der Berner Bundesrat
KLunde, daß Ehrenberg die Pläne der St. Gotthardt-
Befeſtigungen an Jtalien verraten, alſo Landesverrat
egen die Schweiz begangen habe. Das führte zu ſeiner
erhaftung in Zürich und zur Beſchlagnahme ſeiner Papiere.

Aus dieſen aber erſah man, daß Ehrenberg nicht nur im
Dienſte der Berliner politiſchen Polizei ſtand, ſondern
auch ſah Handakten angelegt hatte, in denen er
genau Protokoll führte über die Unterhaltungen, die er
mit Politikern gehabt hatte, aber mit dem Unterſchied,
daß alles, was er als azent provoenateur vorgeſchlagen
atte, dem Hegner in den Mund gelegt wurde. Soatte er z. V. die ſauberen Pläne, die er Bebel vorge-
chlagen, als von dieſem ausgegangen in das Protokoll
I tragen, mit Tag, Ort und allen näheren Um-

nden.
Der Zweck war durchſichtig. Gelang es, die ſo durch ihn

Kompromittierten eines Tages, ſagen wir in einem Kriegsfall
Deutſchlands mit Frankreich, wie ihn z. B. Bismarck 1887
zweifellos haben wollte, als gemeingefährlich hinter Schloß
und Riegel zu bringen und zu Bismarcks Zeit beſtand der
Plan, ſobald ein Krieg ausbreche, ſämtliche bekannten
u der Partei durch ihre Verhaftung ſofort un
chädlich zu machen, wofür die Vorgänge im Jahre 1870 ein

kleines Beiſpiel lieferten und
mieren, ſo wäre es kinderleicht geworden, an der Hand derEhrenbergſchen Protokolle einem Kriegsgericht den Beweis

zu ren, z die Verhafteten und Landesver-räter der gefährlichſten Sorte ſeien. Jhr Schickſal wäre
dann beſiegelt.

Dieſer Schurkenplan war durch Ehrenbergs Verhaftung und
ſeine Entlarvung als Polizeiagent durchkreuzt.

Ehrenberg gelang es aber nach einigen Wochen Unterſuchungs
aft in Zürich, als er eines Abends dem Unterſuchungsrichter

vornel werden ſollte, auf der Straße durchzubrennen.
entfloh nach Deutſchland und zwar zunächſt nach Freiburgim Breisgau, wo er in Militärhaft genommen wurde. Kurz

darauf brachte Bebel im Reichstag Ehrenbergs Schurkereien
ur Sprache und verlangte von dem damaligen Kriegsminiſterronſart v. Schellendorf, die Anklage gegen Ehrenberg auf

den Kriegszuſtand zu prokla-

Hochverrat. Ferner war es Bebel mit Hilfe unſerer Genoſſen
erin en, ein ſehr umfaſſendes Anklagematerial gegen Ehren-erg wenn und vom Bundesrat inn der Schweiz zu elnBern die offizielle zu erhalten, dadas von ihm vorgelegte Anklagematerial, wie ſiaus den ünterſuhungsakten gegen Ehrenberg er-
C den Thatſachen entſpreche. Unter anderem hatte

hrenberg auch eine Zeichnung eines Forts der Feſtung Weſel
der Expedition des Sozialdemokrat in Zürich geliefert und dazu
ſchriftlich demonſtriert, wie eine aus Holland und Belgien her-
vorbrechende revolutionäre Bande ſich mit Leichtigkeis des Forts
bemächtigen könne. eingeräumte Macht.

Halle a. S. Mittwoch den 13. Dezember 1899.

Die Militärverwal“ing wurde gezwungen, die Unterſuchung
wider Ehrenberg einzuleiten und zwar auf Grund des Mate-
rials, das Bebel dem Generalauditoriat des badiſchen Armee
korps übermittelt hatte. Bebel ſelbſt wurde als Zeuge wider
er zgrerg nach Karlsruhe geladen. Jn einem fünfſtündigen
Verhör, das mit Ehrenberg durch den Generalauditeur in
Gegenwart Offiziere von der Artillerie vorgenommen
wurde und in dem Bebel als Zeuge fungierte, wurde Ehren-
berg ſo in die Enge getrieben, daß er keine Ausrede mehr fand;
er mußte ſeine Züricher Thaten zugeſtehen. Zu allgemeiner
Verwunderung hieß es unmittelbar nach jenem Verhör, Ehren-
berg ſei „Geſundheits halber“ aus der Unterſuchungshaft ent
e worden. Als er alsdann kurz darauf in Wiesbaden von
unſeren Genoſſen entdeckt und ſein Aufenthalt öffentlich denun-
ziert wurde, verſchwand er auf Nimmerwiederſehen. Zum
erſtenmale ſeit vierzehn Jahren wird durch den Bericht des
r iner Tageblattes bekannt, daß er noch lebt und wo er
ebt.
Von den vielen Dunkel-Ehrenmännern, die unter dem Sozia-

liſtengeſetz der deutſchen Sozialdemokratie den Untergang zuge-
dacht hatten, war Ehrenberg der gefährlichſte und niederträch-
tigſte. Er ging aufs ganze. Trifft ihn einmal einer unſerer
S m irgendwo in der Welt, ſo mag er ihn von uns
grüßen.

Die Generalkommiſſton und das Leipziger
Gewertkſchaftskartell.

Die Sonntagsnummer unſeres Volksblattes nahm in der
3. Beilage unter den gewerkſchaftlichen Mitteilungen Notiz von
dem Vorgehen der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften
Deutſchlands gegen das Leipziger Gewerkſchaftskartell. Das
letztere hat bekanntlich die Vertreter des deutſchen Buchdrucker-
Verbandes ausgeſchloſſen, weil derſelbe infolge Eingehens der
Tarifgemeinſchaft nicht auf dem Boden der modernen Arbeiter
bewegung ſtehe. Dagegen ſind die Vertreter der vom Genoſſen
Gaſch gegründeten Buchdrucker- Gewerkſchaft als Delegierte
zum Leipziger Kartell zugelaſſen. Da nun der FrankfurterGewertſchaſeskongreß lediglich den von Döblin geleiteten Buch-

drucker- Verband als Organiſation der deutſchen Buchdrucker
anerkannte, nicht auch die Buchdrucker-Gewerkſchaft, und
da ſpäter keine Einigung zwiſchen dem Buchdrucker-Verbande
und dem Leipziger Kartell erzielt wurde, hat die General
kommiſſion jede Verbindung mit dem jetzigen Leipziger Gewerk
ſchaftskartell abgebrochen und will an die Verbandsleitungen
das Erſuchen richten, ihre Delegierten von dieſem Kartell zurück

u ziehen.6 ieſes Vorgehen der General- Kommiſſion fordert den ſchärf-

ſten Widerſpruch heraus. Zu einem derartigen Schritte
fehlt ihr jede Befugnis, und die Gewerkſchafts
Kartelle müſſen ganz energiſch Proteſt erheben gegen
Einmiſchungen in ihre inneren Verhältniſſe von einer
Seite, die bisher ſo ziemlich les gethan hat, die Bedeutung der Gewerkſchaftskartelle aufmögüchſt niedrigem

Nivean zu halten.
Die Stellungnahme des Leipziger Kartells in der Frage der

Tarifgemeinſchaft haben wir ſtets gemißbilligt. Jm Eingehen
einer Tarifgemeinſchaft an ſich kann nie und nimmer ein Verſtoß
gegen die Grundſätze der modernen Arbeiterbewegung erblickt
werden. Und haben ſich die Buchdrucker beim ihrer
Tarifgemeinſchaft über's Ohr hauen laſſen, ſo iſt das lediglich
ihre Sache; keinesfalls durfte das S Kartell daraus
für ſich das Recht ableiten, die Verbands- Delegierten auszu-
ſchließen. n Wirklichkeit ſind ja W auch ganz andere Be
weggründe ür den Ausſchluß maßgebend Doch das
berührt uns hier nicht und geht auch die General- Kommiſſion
nichts an.Es handel ſich jetzt nur um die Frage: Hat die General-

Kommiſſion das Recht, von einem örtlichen Ge-
werkſchaftskartell die Zulaſſung oder Ausſchlie-
ßung gewiſſer Organiſationen bezw. deren Ver-
treter zu verlangen? Dieſe Frage iſt ganz entſchieden
zu verneinen. Selbſt dann, wenn das Verlangen der General-
Kommiſſion an ſich völlig berechtigt wäre, ſtände ihr keinesfalls
ein ſolches Aufſichtsrecht zu. Erſt noch vor dem Frankfurter
Gewerkſchaftskongreß hat die General- Kommiſſion die Kongreß
Vertretung der Gewerkſchaftskartelle ſchlankweg abgelehnt. Sie
hat damit erklärt, daß ſie die Kartelle nicht als offizielle Ver
treter der Gewerkſchaften anerkennt. Nun wohl! So lange
die General- Kommiſſion dieſen Standpunkt vertritt, iſt es eine
t ihrerſeits, gegen ein Kartell ſo vorzugehen wie jetzt
gegen Leipzig.

Hat ſchon der Frankfurter Beſchluß, die Buchdruckergewerk-
ſchaft nicht ebenfalls als vollgiltige Organiſation der Buch-
drucker anzuerkennen, unter den gewerkſchaftlich organiſierten
Parteigenoſſen großen Unwillen erregt, ſo wird man in dem
neuerlichen Vorgehen der General- Kommiſſion erſt recht eine
artige vor dem Döblinſchen Geiſte erkennen. Nun
iſt aber dieſer Döblinſche Geiſt unter den deutſchen Arbeitern
ſchon ſo ſehr in Mißkredit, oder G wir ehrlich auf deutſch:
in Verſchiß geraten, daß die General- Kommiſſion ſchon ausdieſem einen unbe ſich ſchwer hüten ſollte, dieſem Geiſte

Konzeſſionen zu machen.
Noch ſonderbarer und im Grunde das Gefühl eigner Hilf

loſigkeit verratend iſt die weitere Drohung der General-Kom-miſſion ſie werde die Verbandsleitungen anweiſen, die Dele-

gierten aus dem Leipziger Kartell zurück zu ziehen. Damit
wird die General- Kommiſſion nur ausgelacht werden.
Die Verbandsleitungen ſchicken niemanden ins Kartell und
u darum auch gar keine Befugnis, Delegierte aus einem

artelle zurück zu ziehen. Die Beteiligung oder Nicht
beteiligung an den örtlichen Gewerkſchaftskartellen iſt lediglich
Sache der örtlichen Filialen. Jn ſehr vielen Kartellen müſſen
die Delegiertenwahlen ſogar, um dem Geſetze gerecht zu werden,

in öffentlichen z r vorgenommen werden;
an der Wahl der Delegierten können dann alſo auch die nicht
organiſierten Berufsangehörigen teilnehmen. Mit welchem
Rechte wollten dann die Verbandsleitungen den Austritt der
Delegierten verlangen

Zum Unfrieden ſtiften, iſt es wahrlich nicht an der Zeit, und
die General-Kommiſſion, deren Vorſitzender der ſonſt ſo um
ſichtige Genoſſe Legien iſt, hat ſich arg in die Neſſeln geſetzt,als e mit ihrer m in die internen Verhältniſſe des
Leipziger Kartells eine Fülle von Streitfragen aufrollte, bei
deren Beſprechung ſie ſchließlich auf alle Fälle den kürzeren
iehen muß. Es iſt kaum anders denkbar, als daß GenoſſeLegeen dem über Leipzig verärgerten Döblin aus der Patſche

helfen wollte. Zu derartigen Liebesdienſten iſt jedoch weder
die General- Kommiſſion da noch die ihr von den Gewerkſchaften

Die General- Kommiſſion wird ſich bei
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dieſer Affaire nur die Finger verbrennen und eine arge Bla-
mage en und damit geſchieht ihr Recht.

Selbſt wenn die Verbandsleitungen, was jedoch nicht anzunehmen iſt, dem thörichten Sorgen der General- Kommiſſion

Rechnung trügen und von ihren Leipziger Mitgliedſchaften die
Zurückziehung der Kartell Delegierten verlangten, ſo wäre da
mit noch lange nicht geſagt, daß die Leipziger Arbeiter dieſer
Aufforderung nun auch Folge leiſteten. Dazu ſind die Leip
gen aus viel zu gutem Holze geſchnitzt. Was aber dann

ollen dann etwa die Verbandsleitungen Differenzen mit ein
zelnen Mitgliedſchaften heraufbeſchwören, deren Ende ſich gar
nicht abſehen läßt? Und wer trüge an dieſen Differenzen
die Schuld? Niemand anders als die Jnſtitution, die dazu
geſchaffen worden iſt, die Einigkeit, den Gleichklang unter
den deutſchen Gewerkſchaften herbeizuführen und zu fördern,
nämlich eben die General- Kommiſſion.

Es mag für jetzt genug ſein, obwohl die Frage Anlaß zu ſo
vielen Betrachtungen bietet, daß eine Broſchüre gefüllt werden
könnte. Die General- Kommiſſion iſt leider bei weitem noch
nicht ſo gefeſtet, daß ſie ſich zu ſolchen gewagten Experimentenhergeben durfte. Um ſo mehr hätte ſie ſich vor ſolchen Experi-

menten hüten ſollen. Daß ſie ihren Einfluß auf das Leipziger
Kartell auf dem Wege gütlichen Zuredens geltend zu
ſuchte, war ihr gutes Recht. Damit waren aber auch ihre
Rechtsmittel erſchöpft. Sie hat ſich mit ihren Drohungen
außerhalb des Rahmens ihrer en und
ſie thut gut, wenn ſie ihr Unrecht möglichſt bald einſieht und
die Sache nunmehr auf ſich beruhen läßt. Als Polizei für
den DöblinVerband zu dienen, dazu iſt die General-Kommiſ-
ſion keinesfalls da.

Alle Gewerkſchaftskartelle müſſen unbedingt zu der Ange
legenheit n nehmen. Es kann kaum einem Zweifel
unterliegen, daß die große Mehrheit ſich entſchieden gegen das
e der General- Kommiſſion ausſpricht. Je unzweideu
tiger das geſchieht, deſto beſſer; deſto gründlicher wird dieGeneral- Kommiſſion von weiteren Verſuchen auf dem Gebiete

polizeilicher Bevormundung der Kartelle kuriert wen
e l e.

Stadtverordneten-Hitzung
vom 4. Dezember 1899, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Nach der Mitteilung von dem Eingange einiger Petitionen

wurde in die Tagesordnung eingetreten. e
J. Bei der Bewilligung der Koſten für die Her

ſtellung der Verbindungsſtraße zwiſchen Poſtſtraße und
Kleinem Sandberg waren die Koſten für die Gas und Waſſer
leitung mit 1440 Mark J r Nach den genauen An
ſchlägen der Verwaltung der Gas und Waſſerwerke belaufen
ſich die Koſten jedoch auf 3850 Mark, ſo daß noch 2400 M.
bewilligen bleiben. Die Verſammlung genehmigt die Nachbe-
willigung und beſchließt, daß der Betrag aus dem ſeitens des
Juſtizfiskus zu zahlenden Kaufpreiſe von 600 000 Mk. entnommen
werden ſoll. Bei der Debatte wurde der erſte Koſtenanſchlag
der Direktion von dem Gas und Waſſerwerk einer ſcharfen
Kritik unterzogen.

II. Ueber die Petition, betreffend den Ausbau der Roon
ſtraße, wurde zur Tagesordnung übergegangen.

III. Die Veräußerung ſtädtiſchen Landes an die Firma
Stephan u. Pflügge im öſtlichen Stadtgebiet von zuſammen
ca. 43 Quadratmeter zu dem Einheitspreiſe von
15 M. pro, Q.-M. wurde beſchloſſen.

1V. Die Anträge auf Umwandlung bezw. Neu
ründung von Veamtenſtellen wurden faſt Jurchgangt nach
en Vorſchlägen der Finanzkommiſſion beſchloſſen er Magi-

ſtrat verlangte Umwandlung der Stellen des der
Steuerverwaltung, des Leiters des Gewerbeſteuer- Bureaus und
des Leihamts-Kaſſierers außerdem einen Sekretär, 11 Aſſiſtenten
und 2 Boten für verſchiedene Verwaltungen. Es werden da-
durch Mehrkoſten von 9950 Mark entſtehen. Gelegentlich der
Beſprechung dieſer Angelegenheit wurde vom Stadtv. Krüger
angefragt, ob man bei der Neuanſtellung dieſer Beamten g
die Eingemeindung der Vororte berückſichtigt habe, da doch die
Verwaltung nachher jedenfalls eine einheitliche ſein wird. Ober
bürgermeiſter Staude und der Referent Stadtv. Dr. Keil er
klärten, daß ſich dieſe Umwandlung und Neuregelung der
Stellen nur auf die bisherigen beſchränken und
bei der r eine neue Vorlage kommen werde.Während faſt alle Aſſiſtenten von der Finanzkommiſſion glatt
bewilligt waren wurde beantragt, den vom rrgt ge
forderten Aſſiſtenten für das ArbeiterVerſicherungsbureau ab-
zulehnen. Stadtv. Krüger fand dieſes auffällig und meinte,
es ſei doch höchſt ſonderbar, dieſen Beamten, bei dem die
Arbeiterſchaft in Frage komme und bei dem v diejenigen Rat
holen wollen, die am wenigſten Beſcheid wiſſen, abzulehnen.
Krüger empfiehlt den Magiſtratsantrag und bat, über die Sache
nicht ſo leicht hinwegzugehen. Der Referent entgegnet, daß
die Anſtellung dieſes Beamten der n nicht
genügend begründet erſchienen ſei und jedenfalls ſpäter eine
Neuregelung eintreten werde, da die Jnvalidennovelle wahr-
ſcheinlich noch mehr neue Beamte fordern wird. Stadtv. Krüger
bleibt auf ſeinem Standpunkt ſtehen und meint, wenn der
Magiſtrat dieſen Beamten nicht brauchte, ſo hätte er ihn doch
lieber gar nicht fordern ſollen. Merkwürdig erſcheine es auch,
daß es der Magiſtrat nicht einmal für nötig hält, dieſe Forde-
rung zu verteidigen. Hierauf meldete ſich der Stadtrat Reißner
um Wort, der erklärte, erſt die Ueberzeugung gehabt zu haben,
aß der Beamte jetzt ſchon notwendig ſei und nachher in einer

etwas ſtark verklauſulierten Form anheim gab, vor der Hand
noch von der Anſtellung dieſes Aſſiſtenten Abſtand zu nehmen.
Die Folge davon war die Ablehnung dieſes Beamten.

V. Für einen Uferſchutz im neuen Flußlauf der Wilden
Saale oberhalb und unterhalb der neuen Gimritzer Gutsbrücke
werden 8340 M. aus dem gemeinſchaftlichen Dispoſitionsfonds

bewilligt. 93VI. Zum Beſoldungs-Regulativ, Mietswert von Woh-
nungen für Beamte betreffend, war vom Magiſtrat folgender
Zuſatzantrag geſtellt worden

Hat jedoch die Dienſtwohnung nach der amtlichen Schätzung
des Stadtbauamtes einen geringeren Wert als 10 Prozent
des jeweiligen Gehaltes darſtellen, ſo iſt als Entſchädigung
für dieſelbe der durch die Schätzung ermittelte Mietswert
ſtatt jener 10 Prozent zu entrichten. J
Der Referent der Finanzkommiſſion bat den Magiſtratsantrag

abzulehnen. Bürgermeiſter v. Holly hingegen vertrat ihn mit
dem Hinweiſe, daß die Staatsbeamten in ähnlicher Weiſe ent
ſchädigt würden. Stadtv. Krüger meint, die Beamten ſeien
hier nicht ſo ſchlecht geſtellt, daß ſie ihre Miete nicht bezahlen
könnten. Dem Bürgermeiſter v. Holly, als t iirr für
Beamtenintereſſen, nehme er ſein Eintreten für die Beamten
nicht übel; aber was ſollen denn die Arbeiter dazu ſagen die
für eine Wohnung mit nur Stube, Kammer und Kü
70 Thaler aufwenden müſſen. Der Magiſtratsantrag wurde
abgelehnt. Bei der Beſprechung einer Dienſtwohnung für den
Leihhausinſpektor wurde mitgeteilt, daß die großen rillanten
gewöhnlich von außerhalb verſetzt würden.
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VII. Eine Schen der Geſchwiſter Bernhardy imBetrage von 5700 r. die Stadtgemeinde wurde SrDe
angenommen. Die Zinſen davon ſollen jedesmal zu Neujahran 5 Arme nach der Beſtimmung des Erſten Bürgermeiſter
ur Beſchaffung von Feuerungsmaterial verteilt werden. Stadtv.

ger regt an, ob es nicht vielleicht möglich wäre, in Zukunft
die Geſchenkgeber durch den Magiſtrat zu veranlaſſen, die
kleineren Geſchenke einem allgemeinen Fonds zur Unterſtützung
armer Leute zu überweiſen, damit der Verwaltung die vielen
Stiftungen nicht zu umſtändlich werden. Oberbürgermeiſter
Stande, der Vorſteher Stadtrat Pütter, und noch einige Stadtverordnete meinten, das Geſchenk für die Stadtgemeinde ſei ſo
gut wie ein Geſetz. Es dürfe nur nach dem Willen der Stifter
gehandelt werden. Man könne doch nicht jemand, der zu irgend
einem Zwecke etwas wolle, Vorſchriften machen, wie er
das Geſchenk verwenden ſoll. Wenn man den Stiftern er
Umſtände machen wollte, ſo würde die Opferwilligkeit bald ab
nehmen. Stadtv, Berghaus meint, es würde ſchon dafür ge
e werden, daß nur „würdige“ und dürftige Arme berück

chtigt würden.
Vrix. Der Haushaltsplan der Fortbildungsſchule für das

Rechnungsjahr 1900 ſchließt in Ausgabe mit 5215 Mk. in Ein
nahme mit 11i89 Mk. ab und erfordert einen Zuſchuß von 4026
Mark. Er wird ſo feſtgeſetzt.

1X. Der Hanshaltsplan der Brumhard Stiftung für das
Kalenderiahr 1900 liegt zur Feſtſetzung und ſtimmt in Einnahme

k. überein.
für das Aich- und Wageamt iſt

k. vorhanden. Hierauf geſchloſſene

und Ausgabe mit 5509
X. Bei der Rechni

S Beſtand von 8194
itzung.

Provinzielles.
IL, Schkeunditz. Das hieſige Wochenblatt bringt in ſeiner
letzten Nummer folgenden Erguß:

Die Sammlungen des „Franenkomitee zur Ausſchmückung
der Kirche haben, wie wir hören, einen überraſchend guten
Verlauf genommen. Nur wenige haben ſich zurückgehalten
auch in der ärmſten Hütte hat man willig einen Beitrag ge
ſvendet, um ſeiner Freude über das ſchöne Gotteshaus Aus-
druck zu geben und ſeine Verſchönerung weiter fördern zu
helfen. Bei dieſem Stande der Dinge muß man mit Recht
erſtaunt ſein, in einem hier geleſenen Blatte es iſt eins
von denen, die die „Meinung des Volkes“ zu vertreten und
„mitten im Volke zu ſtehen“ behaupten unter der geſchmack-
vollen Ueberſchrift: „Der Bettelſack geht rum“ dieſe Samm-
lung verhöhnen zu ſehen. Noch verwunderlicher iſt es, wenn
da zu leſen ſteht, daß die hungernden, frierenden Wanderer
viel eher zu bedenken wären die doch oft genug arbeits-
ſcheue, auch bisweilen diebiſche und lügneriſche Branntwein-
vertilger ſind.

Nach dieſen Ausführungen muß man auf den Gedanken kom
men, daß Schkerditz unter den frommen Städten die erſte
Stelle einnimmt, denn „Nur wenige haben ſich zurückgehalten“,
ergo ſind nur wenige in Schkeuditz, welche keinen religiöſen
Sinn haben. Wie harmonieren aber damit die Klagen der
hieſigen Geiſtlichen über den ſchwachen Kirchenbeſuch? Und
wie wäre wohl die Sammlung ausgefallen, wenn überall die
Männer zu Hauſe geweſen wären Vermutlich wären es da
nicht ſehr „wenig“ geweſen, welche ſich zurückgehalten hätten.
Denn es heißt weiter: „auch in der ärmſten Hütte hat
man willig einen Beitrag geſpendet.“ Ja, wenn man ſich nicht
ſcheut ſogar die Aermſten zu einem Beitrag aufzuforderu, dürfte
man ſich doch logiſcherweiſe auch nicht ſcheuen den Aermſten
das Wahlrecht zu verſchaffen, aber bei den Stadtverordneten
wahlen haben nicht einmal die Armen das Wahlrecht, viel
weniger die Aermſten. „Wo bleibt da der ſchöne Grundſatz
„Gleiche Pflichten, gleiche Rechte Weiter heißt es: „ein
Blatt welches behauptet „die Meinung des Volks zu vertreten“
und „mitten im Volke zu ſtehen“ habe die Sammlung ver-
höhnt. Gemeint iſt das Volksblatt. Nun darin hat der Herr
Artikelſchreiber ganz recht. Das Volksblatt vertritt die Mei-
nung des Volkes und hat ein et für die Leiden des Volkes.
Wenn aber das Volksblatt dasſelbe Recht fordert für einen
armen hungernden Handwerksburſchen welcher bettelt, als für
die Damen des Komitees, welche ſammeln, und der Herr Ar-
tikelſchreiber nennt das die Sammlung verhöhnen, ſo iſt das
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rèberg bei Fran Am Sonntag fand hierſelbſt eine
sverſammlung ſtatt, in welcher Gen. Gülden-

Referat übernommen hatte. Es war dies

auch hatten
aſtor Kerſten-

der Anweſenden das Thema: Die Kämpfer für Religion, Sitte
und Ordnung im Lichte der Wahrheit. An zahlreichen Bei
geren bewies der Referent, wie infolge des Treibens dieſer

ente die Klaſſengegenſätze ſich immer mehr verſchärfen müßten
und deshalb forderte er zum Anſchluß an die Sozialdemokratie
und Unterſtützung der Arbeiterpreſſe auf. An der Diskuſſion
beteiligte ſich wiederholt Herr Paſtor Kerſten- Arzberg. Der-
ſelbe betonte ausdrücklich, daß der Referent in ruhigem Tone
einen Vortrag gehalten, ja, er konnte nicht umhin, ihm in ver-
chiedenen Punkten recht zu geben. Allerdings verſuchte er die
Ingriffe auf die Konſervativen zu wider egen, aber auch hierbei

wurde er jedesmal unter dem Beifall der Anweſenden vom
Referenten belehrt, wie die Arbeiterfreundlichkeit dieſer Herren
beſchaffen iſt. Ah einzelne der Anweſenden griffen im Sinne
des Referenten in die Debatte mit ein. Genoſſe Kiekiſch er
zählte ſeine Erlebniſſe während der 1893 er Wahl, wo ihn Herr
Paſtor Kerſten ſogar aus dem Wahllokal gewieſen. Herr Kerſten
gab dieſe Thatſache zu, erklärte jedoch, daß man damals noch
nicht genügend über das Verweilen fremder Perſonen im Wahl
Iokal aufgeklärt geweſen. Nun, hoffentlich paſſiert ſo etwas für
die Zukunft nicht wieder, zumal ſich Herr Paſtor Kerſten über-
ſarpt daß ſich mit den Sozialdemokraten ganz gut debattieren
äßt. Jedoch wollen wir auch an dieſer Stelle unſere Genoſſen

auffordern, die Ausführungen der Gegner, ruhig mit anzuhören.
Wenn das in Arzberg nicht immer geſchah, ſo wird ſich hoffent
lich Herr Kerſten nicht abhalten laſſen uns für die Zukunft
wieder zu beſuchen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß der Sozial-
demokrat den Sieg davon trägt. Eine im Sinne des Referats
gehaltene Reſolution wurde einſtimmig angenommen und mit
einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf die Sozialdemokratie
a der Genoſſe Kiekiſch gegen 7 Uhr abends die Ver
ammlung.

Gerichtsſaak.
Strafkammer.Halle a. S., den 11. Dezember.

Dienſtmagd und „Herrſchaft“. Wegen wiſſentlich falſcher
Anſchuldigung hatte ſich die 27jährige Dienſtmag Anna Faul
mann aus Zſchortau, gegenwärtig in Haft, zu verantworten.
Sie ſollte am 22. Juni d. J. bei der hieſigen Polizeiverwaltung
wider beſſeres Wiſſen gegen ihre Dienſtherrin, die Gutsbeſitzersau Roſine Buſſe aus Zſchortau eine falſche Anzeige erſtattet

aben, indem ſie zu Protokoll gab, ſie wäre vielfach mit einem
Beſen, der Fauſt und auch mit der flachen Hand durch Schläge

rn

Solide Damentaschenm.

gegen den Kopf mißhandelt, daß das Blut zum Munde her

h
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ausgelaufen ſei. Die Angeklagte, o ergab die Beweisaufnahme,war am c wegen einer von ver Fran vie erhaltenen
Ohrfeige aus den Dienſt gegangen und dann polizeilich e
worden, um ſie wieder in den Dienſt zurückzubringen.
ihrer Ermittelung erklärte ſie den vernehmenden Sergeanten
Thurm von hier, daß fie unter kjnen Umſtänden wieder zu

ran Buſſe in den Dienſt gehe ſie ſei mit dem Beſen, der
uſt und der flachen Hand gemißhandelt. Die zweite WMagd.

ertha Geißler, könne dieſes bezeugen, da r ebenfalls von
au Buſſe mißhandelt worden ſei. Erſt auf Befragen dieſes
eamten, ob ſie, die Angeklagte, dieſe ihr von Frau Buſſe an

gethane Körperverletzung verfolgen wolle, erklärte die An-
eklagte, Strafantrag gegen Frau Buſſe ſtellen zu wollen. DieVien tmagd Geißler beſtätigte, einmal von der Frau Buſſe,

weil ſie mit der Angeklagten geren gett eine Ohrfeige be-kommen zu haben. Zeugin iſt heute noch dort in den und
bezeichnet die Behandlung als nicht ſehr ſchlecht. Sie will auch
nicht bemerkt haben, daß die Angeklagte geſchlagen worden iſt.
Nach Frau Buſſes Angaben war die Angeklagte dort zirka ein

ahr in Stellung und ſoll am 4. Juni ausgerückt ſein. Zeugin
ezeichnet beide Mädchen als ſehr komode. Sie ſeien Sonntags

zu lange zu Muſſk gegangen 2e. Eines Tages ſei die An
eklagte gekommen und habe 4eſagt. ſie ſei jetzt Frau Knoll, da
ie den Knecht Knoll heiraten werde. Auf Befragen der Zeugin,

daß ſie, Angeklagte, doch mit Knoll noch nicht im Kaſten ausehängt habe, ſei ihr dann die Antwort zu teil geworden „Na
as iſt doch nicht nötig.“ Zeugin giebt zu, die Angeklagte auch

einmal mit einem Kohlenſtrunk über den Rücken gehauen
zu haben. Der Staatsanwalt beantragte h enmit dem Hinweiſe, daß die Anzeige nicht wiſſentlich falſch er
folgt, ſondern gelegentlich einer Vernehmung in ihrer Sache er
ſtattet ſei. Der Gerichtshof ſchloß ſich dieſer Anſicht an und
meinte in der Urteilsbegründung, eine Verurteilung der An
geklagten könne unmöglich erfolgen, da die Angeklagte erſtens
nicht aus eigenem Antriebe gehandelt habe und zweitens die
von ihr gemachten Angaben nicht unrichtig ſind, indem Frau
Buſſe ja ſelbſt zugegeben habe, die Angeklagte mit einem
Rübenſtrunk geſchlagen zu haben.

Wegen verſuchter Verleitung um Meineide und Ab-
abe einer falſchen eidesſtattlichen Verſicherung war der Ar-
eiter Gelbe aus Zſchortau, mehrfach vorbeſtraft, angeklagt.

Er ſoll in der Zivilprozeßſache Gelbe wider Weinmann den
Arbeiter Hauwede zu einer falſchen Ausſage verleitet und ineiner anderen Angelegenheit eine falſche e. ſchernng an Eides

ſtatt abgegeben haben. Der Stagatsanwalt beantragte eine
Zuchthausſtrafe von 83 Jahren 6 Monaten. Der Gerichtshof
nahm aber nur an, daß ſich Angeklagter der falſchen Abgabe
einer eidesſtattlichen Verſicherung ſchuldig &73 t hat und verurteilte den Angeklagten zu 1 Jahr Gefängnis und 3 Jahren
Ehrverluſt.

Verworfen wurden die Berufungen des Ziegelmeiſters Kar-Hetſchold und des Käſefabrikanten Franz SPrwang, beidl
aus Sandersdorf, Beide Angeklagte waren vöm Schöffene
gericht in Bitterfeld wegen Jarperberle gung bezw. Beleidigun
zu je 10 M. Geldſtrafe event. 2 Tagen Gefängnis verurteilt
worden. Sie hatten am 21. April d. Js. in Fleiſchers Gaſt-
hof zu Sandersdorf einen Wortwechſel gehabt, wobei es auch
s Thätlichkeiten gekommen war. Göhrmann hatte als Neben-

läger Berufung eingelegt und der Staatsanwalt in Hetſcholds
Sache. Dieſe wurde aber vom Staatsanwalt zurückgezogenund dem Käſefabrikanten Göhrmann wurden die Koſten ſewer

Berufun a Als der Vorſitzende Göhrmanns Betragen
mit ſcharfen Worten kritiſierte, wurde von Verteidiger
darauf hingewieſen, daß gegen ihn, den Verteidiger, ein Dis
ziplinarverfahren eingeleitet worden ſei, weil er den Angeklag
ten d Schöffengerichtsverhandlung als ſtreitſüchtig be

eichnet habe.
rbeiter Sekretarigt, ar d.

Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.
Geöffnet von v 1 und 4--8 Uhr.

Unentgeltliche h in gewerblichen Streitigkeiten, über Kranken-, Unfall Alters- und Jnvaliditäts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Drrammlungbrecht

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.
VDergutwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
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Weisses vwolzschuhe u. Hoizpantoffeln, Filz-
schuhe e Sammet-,

rt- u.
verkaufe zu den billigſten Fabrikpreiſen.

D. Gründler, Fleischerstr. 41.
Bill. Bezugsquelle f Wiederverkäufer.

Taſchen-Ahren

Ahrketten
optiſche Waren

f

werden ſämtliche Taſchenuhren in in großer Auswahl empfiehlt billigſt Honigkuchen Bruch

ilber u. Nickel, Regula- vthr- A. VBkriei z. Pfr o Pfà Pfund 3
ketten, goldene Rin ere. zu jedem Gr. Burgſtr. 4, Nähe des Marktes empfiehlt die HonigkuchenFabrik von

Keparaturen fachgemäß u. preiswert. G. Horn owBeſichtigung ohne Kaufzwang. Achtung!

»Wucherecſtr. 10, pt

ſehr mäßige Preiſe.

Christhdäume
Reparaturen, exakteLusführung im Thalia Theater.

Vriedr. Kupfergehmids.

Achtung! Leipzigerſtraße 82.
Böttcherwaren

empf. billigſt 6. Hartmanu, Fapfenftr. 20.

See Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.

e e ee e e eca 9 etde e ur e t e ne e

ederpantoffeln
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